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N dieſen wenigen Blaͤttern finden 
die wichtigſten u 

5 aufgezeichnet. Es 

i mir berſelbige auf meinen ehema⸗ 
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"Wh rbe rig k. 
Th nicht nur als ein in wad * 


5 ichen und talmudiſchen Schriften 
i-* Fehr © erfahrner judiſcher Lehrer / ſon⸗ 
dern auch als ein ernſtlicher Forſcher 
der ſeligmachenden Warheit, bekannt 
geworden, weswegen es mich nicht 
wenig zum Lobe des Herrn ermun⸗ 


terte, da ich ihn nach einigen. Jahren 


wiederum unvermuthet als einen 
wurcklich rechtſchaffenen Bekenner des 
Herrn Jeſu und ſeines allerheiligſten 
| fs : Evangelii antraf. Er hat ſeine Fuͤh⸗ 5 
| rung ſelbſt zuerſt in hollindiſcher 
Sͤprache beſchrieben, unter dem Titul: 
* Die wunderbaren Fuͤhrungen Got⸗ 
tes mit einem blinden Leber derer 
f du er nicht kame; in ſich/faſſend? 
* uf aus dem funſtern Ju⸗ 
1 benebum un * zu dem 
9 | Wi 15 e ne, 


| . er * . 
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deb 22 — Welt, beſehvie. e 
ben durch Chriſtian Salomon 
Duit ſch/ geweſenen judiſchen Rab⸗ 
binen, jetzt durch Gottes Gnade 

Mutgliede der reformirten Kirche. 
Dieſe Beſchreibung wurde bald dar⸗ 

auf ins Hochdeutſche uͤberſetzet; weil 
ſie aber, vornemlich wegen derer hin 
und wieder eingeſchalteten Nachrich- 
ten von denen Lehrſäͤtzen des heuti⸗ 

gen Judenthums , ſehr weitlaͤuftig 
gerathen iſt, und deswegen in wenige 
Hande kommen duͤrfte, ſo habe ich 
auf anhaltendes Verlangen verſchie⸗ Fo q 
dener Freunde gegenwaͤrtigen ffirgern || 
Auszug , nach der hollaͤndiſchen Aus 1 
7 aw Rs und zur allgemets || 
| 8 
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ſolche Seelen die ihn treulich ſuchen, 
wie wanches verirrte Schaaf von : 


noch gewonnen werden fonnen, wenn 


vo x ber 8 


5 Erbauung bekannt machen wellen 
Es kann dieſe Geſchichte gewiß als 


ein recht deutlicher Beweis angeſehen 
werden, wie ernſtlich der Wille Got⸗ 


e 60. daß niemand verlohren. LY 
fenntnis der Warheit felig werde en 


ſollen, wie er auch zu dem Ende 


wuͤrcklich zu erretten wiſſe. Ach! 


Hauſe Iſrael, wuͤrde vielleicht 


made. der Wandel ſo vieler Schein | 
tamenchriſten , denen ſo drauſſen 


. ind, dle wir noͤthigen, die wir in⸗ 
nigſt bitten, die wir freundlich ſtarck 
antreiben ſollten , hereinzukommen, 
Anſtoß und Aergernis gaͤbe. Heilig 
| _ i} die Sierde des e Got⸗ 


449 vat! % 1 


Vorberichs/ | 


bes immer und ewiglich. Pk 
Wer wird uns aber glauben, 


wie das rechte - Haut Gottes finds 
wenn unſer Wandel, dem Wandel 


nicht die unſelige Verwuͤſtung , die 


Finſternis den Unglauben des judi⸗ 


ſchen Volcks unterhalten, wenn wir 
nicht das Licht vor ihren Augen leuch⸗ 


ten laſſen, durch welches der Vater 
im Himmel; und unſer Heylaud Je 
ſus von Nazareth, geprieſen wis 
O wenn unſere Stadt Gottes recht 
gebinic 


uns waͤren, was wuͤrde dieſes recht⸗ 


ſchaffene Weſen in Chriſto ' vor ſelige | 
Wuͤrckungen auch an denen Juden 

| haben? Jeſus iſt es gewiß werth, _ 
daß wir ſeinen Landsleuten mehrere 


Nee erweiſen, 


t würde wenn Glaube, Lie- 
be und Hofnung rechter Art an 
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Der kane Gott lege hen auf 
| dieſe Blaͤtter einigen Segen, und 
. faſſe ſeinem verherrlichten Sohne Je⸗ 
* ſu Chriſip ; auch uus dem ehemals ſo 

hochgeliebten Volcke Iſrael, Kinder 
gebohren werden, wie der Thau aus 
der Morgenroͤthe. Seinem allerheilig⸗ 

| my wr {ey os en und oP! 


eso b ben 9 December 0 


. 5 6. urgmann. 


4 meiner Seele gethan hat. So rief 


chedeſſen der Koͤnigl. Dichter aus in dem 7h 


LXVIſten ſeiner Pjalme, und ich rufe es ihm 
nach: Kommt! alle ihr Chriſten, die ihr Gott 
furchtet, ich will euch in Wahrheit die wunder- 
bare Leitung der Vorſehung Cottes mit mir er⸗ 


zdlen, der mich aus der Finsternis herausgeo⸗ 
gen, und zum wunderbaren Licht, welches in der 


Fulle der Zeit in dieſe Welt erſchienen iſt, gefuͤh⸗ 
ret hat, mich, der ich als ein blinder Leiter an« 


dere leitete, aber den der Herr durch unbegreif⸗ 
liche Wege und Widerwaͤrtigkeiten zu dnmm 
Licht gebracht hat, welches anjetzt meine Seele 1 


nm 


Ich Chriſtian Salomon Duirſch genannt, 
bin im Jahr 1734. nach der gewoͤhnlichen 3 eit 


rechnung der Chriſten, zu Temiswar in Un⸗ 
garn geboren worden. Kaum hatte ich das Al⸗ 
ter von 4 Jahren erreichet, als mein Vater mit 
Tode abgieng, nach deſſn Abſterben ich in der 


ommt her! hoͤret zu, alle die ihr Gott 


Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſchen Lehre weiter guferzogen ward, bis ich 
un Jahr 1747. nach Verordnung der Nabbi⸗ 
nen mein Glaubensbekenntnis ablegen konnte. 
Weil ſich bey mir eine uͤberaus groſſe Neigung 
zum ſtudieren aͤuſſerte, ſo begab ich mich des we⸗ 
gen nach Prag, der Hauptſtadt in Boͤhmen, 
woſelbſt ſich die groſte und vortreflichſte Acade⸗ 
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mie derer Juden befindet. Nachdem ich mich 


J Jahre hindurch in dieſem Orte aufgehalten 
hatte, fo kehrte ich mit dem zoſten Jahre meines 


Alters in mein Vaterland zuruͤck, und ward 


bald darauf mit einer nach Juͤdiſcher Art from⸗ 
men Perſon, Nahmens Jentil, einer Tochter 


des reichen Salomon Cohen zu Nyſtaͤtel, an 
dem Fluß Vaag, verheiratet. Mit dieſer Per⸗ 


ſon fuͤhrte ich eine ſehr vergnuͤgte Ehe, daneben 


war mein Eifer um den Talmud zu lernen, ſo 


groß, daß ich mich ſelten vor Mitternacht zu 
Bette legte. Meine Abſicht war keinesweges 


dahin gerichtet, daß ich die Glaubenslehren recht 
verſtehen moͤgte, um Gott in ſeinem Weſen und 
erhabenen Eigenſchaften zu erkennen. O nein! 
ich muß es vielmehr zu meiner Schande geſtehen, 


daß ich, wenn jemand damals mich im Ernſt 
gefraget haͤtte: Wer Cott ſey? meine Hand 
wuͤrde haben auf den Mund legen muͤſſen. 


Mein einiges Trachten gieng blos dahin, daß 
ich mir mit fleißigem Leſen den Himmel verdie⸗ 
nen moͤgte. Die heil. Schrift blieb mir ein ver⸗ 
ſiegeltes Buch, denn obgleich ſolche in meinem 


Buͤcherkaſten ſtunde, ſo las ich doch niemalen 
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in derfelben. So kläglich war mein geiſtlicher vt a i 


8 Zuſtand beſchaffen, in welchem ich uͤber 6 Jahre 


lang fortwandelte, und mich ſelbſt dabey fur eien 
nen frommen, gottes fuͤrchtigen Menſchen hielte. 


Das erſte Mittel, deſſen ſich die ewige Liebe 


Gottes bediente, um meinem armen Herzen naͤ . 
her zu kommen, war der Tod meiner gelebten 


Frau, welche den 5ken April 1760 ganz ploͤtz⸗ 


ech mit Tode abgieng, wodurch ich in den Witt =} 


wen, und unſere kleine 6 Monat alte Tochter 


Eſterel genannt, in den Wayſenſtand verſetzet f 


wurde. Dieſer plokliche Todesfall erregte ſtarcke 


Ruͤhrungen in meinem inwendigen, daß ich ö§fß⸗ 


ters bey mir gedachte: Siehe Salomon! dies 
iſt das Ende des Menſchen, daß er zuletzt ſeine 


beſte, geliebteſte Freunde, Vater, Mutter, Brun. 
der, Sch weſter, Mann und Kind verlaſſen, nd 


in ein finſteres Grab gehen muß. So wirſt auch 
du einmal von allem ſcheiden muͤſſen, und weiſſeſt 


nicht wann ehe dieſer finſtere Tag kommen A 1 | 
wird, ſo, wenig deine liebe Frau, an dem heuti- 
gen Morgen ihren Tod vermuten konnte. m 


24ten July 1760. verehlichte ich mich auf Zu⸗ 


reden meines Schwiegervaters, zum andern mal, 


mit deſſen zweyten Tochter, Namens Sarel, 
mit welcher ich gleichfals ſehr friedſam lebte. 

Miein ſtudieren ſetzte ich fo fleißig fort, daß mir 

der Ober⸗ Rabbiner von Mihren, ein vortrefli- - 
ches 95 nebſt dem Titul eines vornehmen 
Juͤdiſchen Lehrers ertheilte. Am roten Nov. 


. nabe es der. iQ: in einem gewiſſen Iti- 
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bdiſchen Buche eine Vorſtellung las, daß man 

\ --- ſeine Bekehrung nicht von einem Tage zum an⸗ 
dern verſparen muͤſte, welches in meinem Ge⸗ 
muͤth groſſen Schrecken verurſachte, ja, es ward 
if mir nicht anders zu muthe, als ob jemand mir 
N mit heller Stimme zurief: Gehe doch heraus 


aus der Sinſternis! Ich ſteng zwar an dieſen 
Worten nachzudencken, allein ich konnte ihren 
Sinn nicht faſſen, da ich mich mit der Einbil⸗ 
dung ſchmeichelte, daß ich ein frommer Mann 
woaͤre, der Licht genug haͤtte, und keines weges 
in der Finſterms ſitze. Am Abend des folgenden 
Tages, da ich abermalen im Talmud ſtudierte, 
uͤberfiel mich aufs neue ein gewaltiger Schrecken, 
mit eben derſelbigen Erweckung wie vorher: 
Gehe heraus aus der Finſternis! Ich dachte 
dieſem Zuruf wiederum ernſtlich nach, allein es 
blieb derſelbe meinem Verſtande unbegreiftich, 
daher ich nun anfieng mir Muͤhe zu geben, durch 
allerley Arten der Eitelkeit meine melancholiſche 
Gedancken zu vertreiben, obgleich das Herz da- 
bey inwendig immer beaͤngſtiget wurde. So 
muthwillig ſties ich den Ruf Gottes an meinem 
Herzen hinweg. O Herr! wie groß iſt deine 
Langmuth, welche du gegen die Suͤnder bewei⸗ 
ſeſt. In der folgenden Nacht geſchahe dieſe ſon- 
derbare Erweckung zum dritten mal, daß mir 
gleichſam gantz helle unter dem Leſen zugerufen 
ward: Gehe doch heraus aus der Finſternis! 
allein in dieſer Nacht entdeckte mir der Herr mei⸗ 
nen gantzen Seelenzuſtand, was fuͤr ein verfluch 1 
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ter Sünder ich ſey vor Ihm, nicht werth, lin- by 9 


ger die Erde zu betreten. Der kalte Schweiß 

lief uͤber mein Angeſicht, ja ich fuͤhlte eine Art 

der Todes Angſt. Die Welt ward mir nun⸗ 
mehro zu enge, ja ich fuͤrchtete beſtaͤndig daß ich 
mit der Rotte Corah wuͤrde in den Abgrund 
hinunterſincken muͤſſen. Ich ſeufzete und ſchri 
um Troſt, allein ich wuſte keinen zu finden, denn 
die heilige Schrift war mir voͤllig unbekannt. 
Inzwiſchen faßte ich ſogleich den Vorſatz mich 
zu beſſern, meine Suͤnden zu betrauren, meinen 
Leib zu caſteyen, einen Sack von Pferdehaaren 
auf der bloſſen Haut zu tragen, und denen Ar⸗ 
men reichliche Allmoſen mitzuteilen. So elend 
brachte ich meine Zeit vom 12 Nov. 1761. bis 
zum 6 May 1762. zu; und obaleich ich in mei⸗ 
nen ſtrengen Buß⸗ Uebungen Traſt zu finden 


glaubte, ſs war doch alles vergebens, da meine «| 
innere Angſt vielmehr taglich zunahm. Die Ju. 


den, welche von meinen vielen Caſteyungen et⸗ 


was wuſten, ſahen mich als einen vorzuͤglichen "4s A 
Heiligen an, welches meine Quaal dergeſtalt vern 


mehrete, daß ich von derſelbigen gedrungen, ein⸗ 
mal oͤffentlich in der Synagoge mich als den 
groͤſten abſcheulichſten Boſewicht anklagte, wor⸗ 

uber ich aber von denen Juden nur belachet und 


verſpottet wurde. () e 1855 
A 1 Als 


4 Y Anm. 1 e moͤgen vieleicht e einige Lefer bey dieſer To 
" ſonderbaren Erzalung etwas ſtutzig werden, dieſel: - 
dige als eine a oder Wücckung der 


War, 1 


1% } 


Als ich am sten May 1762. im Tolmud ti 


1 dierte, und unter andern folgende Worte in 
demſelbigen antraf ; R. Inani bekannte auf 


ſeinem Todbette, und ſprach: Er wiſſe nicht ob 
er ſelig oder verdammt werden wurde, — ſo 


erweckten dieſe Ausdruͤcke in meinem Gemurh 
eine 2 Furcht wegen meines zukuͤnftigen 


Endes, da ich nicht nur in Anſehung der See⸗ 


ligkeit gaͤntzlich zweifelhaft war; ſondern mir 


vielmehr die Hoͤlle beſtaͤndig vor Augen ſtunde. 
Ich warf mich mit bitteren Thranen auf die 


Erde nieder, und ſiehe da, der ewige Erbarmer 


legte gleichſam ſeine Gnadenhand an meine 
Seele, indem mir die Worte, ſo zu reden. * 
r 


———— — 


90 Phartaſt je Aden und eben diwi die Glaub⸗ 
würdigkeit der Geſchichte ſelbſt in Zweifel ziehen. 
Allein, wer ſich den Zuſtand dieſes Mannes vor⸗ 

ſtellet, welcher nicht nur in denen Vorurtheilen des 
Indenthums auferzogen war, ſondern auch in der 
Sean des Pabſtthums lebte, der wird gewis 
edencken tragen, ſich durch ſolches unkedachtſame 
Richten, in Gefahr zu ſetzen, die Würckungen des 
beil. Geiſtes zu verſchmaͤhen; er wird vielmehr in 
Demuth die unermesliche Gnade Gottes bewun⸗ 
dern, welche ſich auch bisweilen auſſcrordentlicher 
Erweckungsmittel be dienet, um einen Sünder aus 
dem Verderben zu ziehen. Wolte ein anderer m't 
ſeiner Bekehrung und Beſſerung auf dergleichen 
unaewoͤynliche Dinge warten, der würde ſich einer 
vorwitz'gen, leichtfertigen und tuͤckiſchen Verſuchung 
(Gottes ſchuldig machen, welcher uns den ordenth- 
chen, einfaͤltigen und ſichern 8 in ſeineft 


Worte {o reichlich verkündigen liffet. £ Luc, 16, 31 
| Watth. 12, 19 
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Ohr hinein TOTO wurden : Ach! armer 
Suͤnder, alle gute Wercke, alles Faſten, Wa⸗ 
ſchen und Caſteyen kann dir nichts helfen, nein! 
du muſt zu dem gecreutzigten Chriſto kommen; 
der iſt der einige Weg zur Seeligkeit, auſſer 
welchen kein anderer zu finden iſt. Es waren 
dieſe Worte in meinem Herzen ſo lebendig, daß, 
wenn iemand in dem Augenblick ein bloſſes 
Schwerd auf meinen Hals gelegt und geſagt 
haͤtte: Du muſt ſterben, woferne du an Chri⸗ 
ſtum glauben wilſt; ich mit der groͤſſeſten Freu⸗ 
digkeit in den Tod gegangen ſeyn wuͤrde; ob ich 
8 noch keinen eigentlichen Grund des Glau⸗ 
ns an den Herrn Jeſum anzugeben wuſte. 
Mit ſolchen Empfindungen begab ich mich zur 


Ruhe, allein kaum war ich eingeſchlafen, als 25 | 


mir alle Glieder zu zittern und zu beben anſien⸗ 
gen; die Haare ſtunden mir zu Berge, und es 
fam mir im Traum vor, als ob meine Kammer 
mit einem Licht, heller wie die Sonne im Mit⸗ 
tag, erleuchtet wuͤrde, ich war aber nicht ver⸗ 


moͤgend dieſes Licht anzuſchauen, weil mich 


gleichſam eine Todes Angſt ergriffen hatte: Zu⸗ 
gleich hoͤrete ich eine Stimme, welche zu mir 


ſagte; Salomon! Salomon! mein Sohn! 


ſuͤrchte dich nicht; deine Feinde werden dich mit 
aller Macht verfolgen / allein furchte dich nicht, 
denn ich bin mit dir. So bald ich des Mor⸗ 
gens vom Schlaf erwachte, fuͤhlte ich eine ganzs . 
che Kraftloſigkeit meines Coͤrpers, mit einer 
dien eee des Herzens 3 
a 


Das Wort war felich dem Gemuͤth hr friftig. 
eingedruͤckt worden, (D) daß ich nur bey dem 
Herrn Jeſu meine Seeligkeit ſuchen muͤſte, al⸗ 
"= wie ich es anfangen, oder dazu gelangen 
moͤgte, war mir noch verborgen. Ich gieng 
deswegen jn meine Kammer, und beugte meine 
Knie vor Gott, um mir von Ihm Rath zu er⸗ 
bitten, allein der Satan ſtellete meiner armen 
| 1 fo Seele 
()Aum 2, Da er pony wenig 77 des Ehrw. Hen. 
Dock. P. Doddridge ſeine Practical Diſcourſes on 
Regener.tion, mit einer vorzüglichen Erbauung, 
durchgeleſen hade, ſo iſt mir folgende merckliche 
Stelle, welche auf der 170. Seite vorkoͤmmt, noch 
beſonders gegenwartig: Ob es gleich in unſern Tas 


gen allerdings nicht mehr ſo gewöhnlich iſt, als in 
denen Zeiten des Elihu, daß Gott im Traum des 


Geſichts in der Nacht, das Ohr der Leute öfnet, 


oder ſie ſchrecket wenn ſie ſchlafen auf dem Bette; 


Jod 33, 15. 16. ſo habe ich doch ſelbſt verſchiedene 


So 8 gekannt, welche ihre erſte Erweckung ei⸗ 
nem gewiſſen fürchterlichen Traum zugeſchrieden ha⸗ 
ben, in welchem ihnen die Feierlichkeit des Gerichts⸗ 
Tages mit unausſprechlichen Schrecken vorgeſtellet, 
oder ein Blick in die unſichtbare Welt gegeben wur⸗ 
de; wiederum andere, denen, wenn ſte in der Nacht 
erwachten, gewiſſe Worte der heiligen Schrift mit 
ſolcher Kraſt eingefallen ſind, daß es ihnen unmög⸗ 
lich war, ihre Gedancken auf einen andern Gegen⸗ 
ſtand zu richten, wiewohl ſie oͤfters ſelbſt ſich nicht 
mit Gewisheit ertfinern konnten, ob dieſe Worte in 
der heiligen Schrift ſtunden oder nicht. — Solche 
| erablaſſungen der goͤttlichen Gnade gegen die 
Sunder, ſollen in Demuth erkannt und bewundert 
werden. Gott iſt mehr, weder ein Menſch. Warum 
wilt du mit Ihm zancken, daß Er dir nicht Rechen⸗ 
ſchaſt giebt alles ſeines tbuns? 000 33713. | 


„ 


Stele nach, und erregte in mir dieſ ingfilice 
Cedancken: O! was wilſt du thun, oder an⸗ 
fangen? Wilſt du an den gecreukigten Chriſtum 
glauben, der ſo verſchmaͤhet, und von deinen 
Vorfahren ſo verachtet worden iſt? O! es iſt 
lauter Teufels Werck, der dich ju fangen ſuchet. 


Wo iſt dein Verſtand? Ware Jeſus der wahr- ©. 


haltige Meſſias geweſen, ſo wuͤrden ihn ja die 


gelehrte Juden, in ſeinen Tagen, als einen ſol - 


chen erkannt haben, wilſt du ihnen und deinen 
frommen Eltern im Grabe ſolche Schande ma⸗ 
chen? Mit dieſen Gedancken quaͤlte Satanas 
mein armes Herz, ſo daß ich weder aus noch ein 
wuſte, und ſie wuͤrcklich anfangs fuͤr eine Be⸗ 


ſirafung Gottes hielte; jedoch der Herr lies die 


vorige Worte aber malen in meiner Seele ſo le⸗ 


bendig werden, daß der Satan mit ſeinen Vers. 3 


ſuchungen weichen muſte. Inzwiſchen kam mei⸗ 


= Frau, welche das Weinen und Wehklagen e 1 | 
gehoret hatte, mit dem kleinen Kinde auf ihremm 
Arm, in die Stube, ſie redete mich ohngefaͤhre 


mit, folgenden Worten an: O! mein Kind, 
warum weineſt du; und woruͤber iſt dein Herz 


ſo betruͤbet? Du biſt ganz verfallen, und benahe Ts, 


nicht mehr einem Menſchen aͤhnlich; ja! du 
wirſt noch kranck werden, und zuletzt von Sin— 


nen kommen, ſo daß ich und unſere Familie an 


dir Spott und Schande werden erleben muͤſſen. 
Haben die Juden nicht recht, daß ſie dich aus⸗ 
lachen? Wo iſt doch dein Verſtand? da dün 
ſo ee deine Ehre verſcherbeſt. Die 13 
en 
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war lig. Sie gieng, ohne weitere Antwort, 
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ſten vente Jin mit alle Schuld, daß ich dich 
ſo viel ſtudiren laſſe, und nicht aufmuntere, mit 


inir ſpatzieren zu gehen, Karten zu ſpielen, oder 
einer angenehmen Muſique beyzuwohnen, allein! 


ſie wiſſen es nicht, wie oft ich dich darum ver⸗ 
gebens gebeten habe. Ach! dencke doch an mich, 


und an dies arme Schaaf, welches ich hier auf 
meinen Armen trage. Warum wilſt du dich ſo 


muthwillig, um eingebildeter Fabeln willen, un⸗ 
gluͤcklich machen? Biſt du doch fromm genug ge⸗ 


weſen, als meine Schweſter noch lebte — Dieſe 


letzten Worte konnte ich unmoͤglich ausſtehen, 
ſondern ich fiel ihr in die Rede, und antwortete 


by wit Thränen: Ach! warum fraͤnckeſt du mich 
mit ſolchen Worten? denn ich bin der gottloſeſte 


VBoͤſewicht, der nur gefunden werden kann. Ich 


kann dir nichts mehr ſagen, als dieſes: Wit 
muͤſſen beyde einen andern Weg wandeln, wenn 
wir aus der Finſternis heraus kommen wollen. 


Gott hat uns bis auf dieſen heutigen Tag mit 
Langmuth getragen, aber wenn wir ſo in der 
Finſternis fortgehen, ſo wird die Hoͤlle unſere 


Ewigkeit ſeyn, ja! ſis wartet ſchon wuͤrcklich 
auf uns. Weiter konnte ich nicht fortfahren zu 


ſprechen; denn mein Herz war gleichſam zerbro— 


chen und zerſchlagen; ja! alle meine Gedancken 
waren nur darauf gerichtet, wie ich zu dem 


Herrn Jeſu kommen moͤgte, um Troſt fur meine 
Seele zu erlangen. 1 
Allein die Schlange, nemlich meine Frau, 


l | 


; 


$ 


WOE 


ſtile von mir hinweg zu ihren Eltern, denen ſis 


alles vorgefallene crzalete ; und von der Stunde 
an blieb ſie auch, nebſt dem kleinen Kinde, in 


deren Hauſe, ſo daß ich keinen Umgang mehr 


mit ihr haben konnte. Hierauf wurden die 
Rabbinen und die Aelteſte verſammlet, welche 
einmuͤtig den Entſchluß faſſeten, daß mein Nah⸗ 


me unter dem Himmel vertilget werden ſollte. 


Sie zwungen mich nicht nur, daß ich meiner 


Frau einen Scheidebrief geben muſte, ſondern 
legten mich auch in den allerſchwereſten Bann, 


ſo daß kein Jude mit mir umgehen, auch nicht 


einmal meiner Perſon zu nahe kommen durfte. 
Jetzt ſahe ich nichts anders als den Tod vor Au⸗ 


gen, da ich von meiner Frau, Anverwandten und 
Dienſtboten verlaſſen, mich in meinem Hauſe, 
ols in einer Wuͤſten, ee genoͤtiget war. 

Es konnte aber nicht aus bleiben, daß mein Zu⸗ 


i ſtand bald unter A Roͤmiſchen bekannt 


wuͤrde, daher mich denn auch unter andern 3 


Roͤmiſche Prieſter beſuchten, und ſich uͤberaus 
freundlich mit mir unterredeten. Bey dem Abs ©: 
ſchied ſagte einer von ihnen zu mir: Ich ſolte 
nur getroſt ſeyn, er habe ſchon fur meine Suͤn⸗ 
den zu der Mutter Gottes gebetet. Als ich 


ihn aber in meiner Einfalt fragte; was fur 
eine Perſon ſie geweſen ware ? jo ward er: zor⸗ 


nig, vermuthlich, weil er ſich einv dere 3 daß - - of 
die Mutter dis Heilandes verachtete, da . c 
doch zu derſelbigen Zeit nichts von ihr wuſten 8 
Inzwiſchen iroſtete er mich mit ſehr liebreichen . 


Worten 
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Worten, und verſicherte mich, mir mein Kind 
wieder zu verſchaffen. Es waͤrete auch nicht 
lange, als ein Roͤmiſcher Kirchen - Bediente in 


meiner Schwieger - Eltern Hauß gieng, ihnen 


mit Gewalt das Kind abnahm, und ſolches in 
meine Wohnung brachte. Die gantze Stadt, 
ſonderlich aber die Juden geriethen hieruͤber in 
Aufruhr, und verſammleten ſich haufenweiſe zu⸗ 
ſammen, allein ſie wurden von dem gemeinen 


Roͤmiſch⸗catholiſchen Poͤbel verjaget. Meine 


Freude bey dem Anblick des kleinen Kindes 
war freylich guſſerordentlich groß, jedoch ſte 
dauerte nicht lange, dann der Satan ſetzte 
mir gleich mit inneren Anfechtungen zu, und 
gab mir die Gedancken ein: O Salomon! 
was wilſt du jetzt anfangen? Wie kanſt du 
doch an Chriſtum den gecreutzigten glauben, 
und dein armes unmuͤndiges Kind ins Ver⸗ 
derben ſtuͤrtzen? Waͤre es Gott wohlgefaͤllig, 
ſo wuͤrdeſt du nicht in beſtandiger Traurigkeit 
hingehen muͤſſen, ſondern vielmehr Frieden in 
deinem Gewiſſe en fuͤhlen. Ach! du wirſt war⸗ 
lich recht ungluͤcklich, wenn nun vie Roͤmiſche 
Prieſter wiederkommen, und du wilſt ihrem 
Willen nicht folgen, ein Chriſt zu werden, ſo 
werden ſie dich dem allerbitterſtem Tode uͤber⸗ 
geben. O! deine arme Seele iſt ewig verlo⸗ 
ren, ach! daß Gott nur dein armes Kind durch 
einen ſchnellen Tod wegnaͤhme! kurz, ich war 
in aller Abſicht einem wahnſinnigen Menſchen 
ahnlich, deſſen Gedancken und Begierden alle 
Augenblick ſich verandern. „„ 


(. 13 ) 


Des folgenden Tages kamen die vornemſte 
Herren der Stadt zu mir, um mich zu be⸗ 
ſuchen, ſo daß ich keine Ruhe hatte, mein Herz 


vor dem Herrn auszuſchuͤtten. Nachmittags 


ſtelleten ſich auch die Roͤmiſche Prieſter wie, 
derum ein, und redeten mit mir aufs aller⸗ 


fteundlichſte, allein meine Seele ward unter 
ihrem Geſpraͤch dergeſtalt beaͤngſtiget, daß auch 
die Glieder des Leibes zitterten. Sie fragten: 


was mir fehle? worauf ihnen nichts anders 


antworten konnte, als diefes, daß ich es ſelbſt 


nicht wuͤſte. Sie ſtelleten mir vor, daß ſolche 


Angſt von denen boͤſen Geiſtern herruͤhre, und 


wollten mir ein Creutz machen lehren, um die⸗ 


ſelbige zu vertreiben. Sie uͤberreichten mir zu⸗ 


gleich ein kleines Bild, welches die Mutter Got! << -. 
tes Maria ſein ſollte, um daſſelbige zu verehs 
ren, und ſchieden von mir, mit der Verſicherun gg, 
alle meine Umſtaͤnde dem Biſchof von Turneauu 
bekannt zu machen, der ſich meiner weiter an 1 
nehmen, und die boͤſe Geiſter durch Beſchwoͤůͤn 
rung vertreiben wuͤrde. Ich uͤberlegte ihre 
Worte, und gedachte bey mir ſelbſt: dieſe Leute 


widerſprechen ſich offenbar; Erſt ſagen ſie: daß 
mir das Creutz nebſt dem Bilde gewiß helfen 
werde, und hernach ſagen ſie anders, nemlich, 
daß ſie den Biſchof zu Huͤlfe rufen wollen. 
Mein Herz gerieth in groſe Beklemmung in 


welcher ich das Bild ergrief, und in Stuͤcken 
zerris; Indem kamen die Prieſter zuruͤck, 


und 


ftagende: Ob ich das Bild fleißig angebetet, 
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und ein Creutz gemacht haͤtte? Ich antwor⸗ 
tere ihnen aber freymuͤthig: Nein! woruͤber ſie 

ſehr erzuͤrneten, mit den Zaͤnen knirſchten, und 

verſchiedene liſtige Fragen mir vorlegten; Unter 


andern, ob ich vielleicht zu denen Ketzern und 
Abgefallenen uͤbertreten wollte? 800 erwieder⸗ 
te in meiner Einfalt und Dummheit: Nein! 


ich muß an den gecreutzigten Jeſum glauben, 
damit meine arme Seele gerettet werden moͤge. 
Inzwiſchen erkundigte ich mich doch bey ihnen 


nach denen Ketzern, und erhielte dieſen Beſcheid: 
Es waͤren Leute, welche zwar an den Herrn Je⸗ 


ſum, allein weder an ſeine hochgelobte Mutter 
Maria noch an Joſeph glaubten. Von dem 
Augenblick an gedachte ich dey mir ſelbſt: wer 
kann mich verſichern, daß die Roͤmiſchgeſinnte 
die wahre Religion haben? Wer uͤberzeuget 
mich, daß die ſogenannte Ketzer von ihnen ab⸗ 
gefallen find? Vielleicht ſind die Roͤmiſche von 


ihnen abtruͤnnig geworden, wie ehemals Iſrael 
von Juda abfiel, und denen Goͤtzen auf dem 


Berge Ephraim dienete? Es iſt moͤglich, daß 


bey denen Ketzern die wahre Religion zu finden 


ſey, und daß eben deswegen mein armes Herz 
bishero ſo voller Angſt und Bekuͤmmerniß ge⸗ 


weſen iſt. — Von dieſen Gedancken ward 
mein Gemuͤth etliche Tage hindurch ſehr beun⸗ 


ruhiget, und geaͤngſtiget. Meine Schwieger⸗ 


Eltern aber waren in dieſer Zeit, wegen des 


kleinen Kindes, welches ſie. mit. Gewalt hatten 


abliefern muſjen - noch bekuͤmmerter. Sie ver ⸗ 


fachen | 
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(*) Anm. 3. Unſer Proſelyt hat in ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung durchgehends diejenige Perſonen, mit welchen 
er zu thun gehabt, namentlich genennet. Es iſt al⸗ 


1 ) 


fuchten durch allerley Mittel, um ſoſches wieder 
zu bekommen, jedoch vergebens, biß ſie ſich end⸗ 
lich an einen gewiſſen Grafen von Forgatſch 
wendeten, welcher damals um Geld ſehr ver⸗ 
legen zu ſeyn ſchiene, und bey ihm Huͤlfe 
ſuchten. (f) e * (1 
Dieſer Herr kam des Abends gegen 9 Uhr 
in ſeiner Kutſche zu mir, und unterredete ſich zu 


meiner groͤſſeſten Verwunderung, einige Stun⸗ 


den lang mit mir, biß er endlich mit dem freund⸗ 


ſchaftlichen Erſuchen Abſchied nahm, daß ich 


des folgenden Tages nebſt meinem Kinde ihn 


wieder beſuchen ſolte, zu welchem Ende er uns 


mit ſeiner Kutſche abholen zu laſſen verſprach. 
O! was fur ein hochmuͤtiges Herz haben wir 
elende Menſchen, und wie gerne lauffen wir mit 
demſelbigen in unſerm Hochmuth fort. Ich 


gab 


—— 


lerdings wahr, daß dadurch die Glaubwürdigkeit 
ſeiner Geſchichte einen ſehr ſtarcken Grund erhaͤlt; 
inzwiſchen haͤtte doch, meinem Beduͤncken nach, hin 


und wieder mehrere Behutſamkeit und Vorſichttgs ©. - 
keit beobachtet werden ſollen. Da nun aber theils 
das Hollaͤndiſche Original, theils eine genaue deut⸗ 
ſche Uebersetzung deſſelben (welche ich nur blos aus 
denen Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen kenne) in 


mancher Haͤnde ſeyn wird, ſo habe ich keine Freys 
heit gehabt, hierinn etwas zu veraͤndern; ſondern 


wil nur die Leſer herzlich erſuchen, alles in der Liebe 


und Gedult zu beurtheilen. 
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gab im mein Wort, und gelobte, ſeinem Ver⸗ 
langen geborſam zu ſeyn. Wir fuhren alſo des 


andern Tages nach dem Pallaſt dieſes Grafen, 
der mich fehr freundlich empfieng, und in eine 
Kammer hineinfuͤhrete, welche er hinter. ſi < 31s 


15 ſchloß. 


Und hier kann nun ein jeder leicht erachten, 
wie groß meine Beſtuͤrtzung geweſen ſein muͤſſe, 


als ich in dieſer Kammer meine beyde Schwie⸗ 


ger⸗Eltern, nebſt zwey Juͤdiſchen Vorſtehern, 


erblickte. Ich fuͤhlte würckich einen Vorſchmack 
des Todes, und ob ich gleich an das theure 


Wort Gottes erinnert ward: Furchte dich nicht, 


ich bin mit dir! ſo hatte doch daſſelbige keinen 
rechten Eingang bey mir. Die Yorſteher fien- 
gen zuerſt an, meinen Schwieger⸗Eltern zuzu⸗ 


ſprechen, und zu fragen: Was ſollen wir jetzt 


5 bun? Wir haben den Vogel gefangen. Dies 
fe antworteten. Er ſoll ſterben, und nicht le⸗ 
bendig entfliehen. Hierauf zogen die Vorſte⸗ 


her ein gewiſſes Mord-Inſtrument aus der 


Taſchen; Gott allein iſt es bekannt, was ſi 


mit demſelbigen im Sinne gehabt haben. 


Da ich nun ſolchergeſtalt meinen Tod vor 
Augen ſahe, ſo umarmte ich das arme 
Kind in meinen Gedancken, zum letztenmal, 
und redete demnaͤchſt die gegenwaͤrtige Perſonen 
ohngefehr mit folgenden Worten an: Sehet! 
hie bin ich, handelt mit mir wie es euch wohl⸗ 
hefaͤllet. Ich uͤbergebe meine Seele, die ihr nicht 


kodten koͤnnet, in die Haͤnde des lebendigen Got⸗ 
kes, 


ted; doch, das ſolt thr wiſſen, daß ſo wie Abels 
1 von der Erde zu Gott um Rache geſchrien 


hat, ſo wird auch mein Blut gen Himmel ſchrei⸗ 


en, um Rache wider euch. Es wird nicht un⸗ 
gerochen bleiben, ſolten auch die Vogel des Him ⸗ 
mels es denen Menſchen offenbaren. 
Cs ſchien, daß der Allmachtige durch dieſe 
Ausdrucke eine plötzliche Furcht in ihren Herzen 
wuͤrckte. Sie ſtunden gleichſam wie erſtaunet, 


und konnten nicht ein Wort hervorbringen. Der 


Graf fieng endlich an, und ſagte zu ihnen: Fol⸗ 
get meinem Rathe, nehmet ihm das Kind ab, 
und laſſet ihn eine Schrift unterzeichnen, daß 
er euch daſſelbige freytvilli uberliefert habe, da⸗ 

mit er hernach keine Unruhe verurſachen kann; 

wenn er ſich aber deſſen wegern will, ſo Ou 
mit ihm was euch beliebet. Der Graf ſetzte ſich 


hierauf mit denen Vorſtehern nieder, um dieſe 


Schrift aufzuſetzen, und nachdem alles fertig 
war, zwangen ſie mich aus Furcht des Todes . 
4 Schriften mit meiner zitternden Hand zu un? 
terſchreiben, ob mir gleich deren Inhalt noch bis 
auf dieſen Augenblick unbekannt iſt. Dieſe be⸗ 
trubte Umſtaͤnde waͤhreten bis 2 Uhr nach Mit⸗ 
ternacht, da denn zuletzt meine Schwiegermut⸗ 
ter mir das Kind von meinen Armen wegriß, 

und nachdem ſie nebſt denen Vorſtehern mir ins 
Angeſicht geſpien, mich auch jaͤmmerlich geſchla⸗ 

gen hatten, ſo ward ich aus dem Zimmer in 
den Garten gejaget, von da ich durch eine Hin⸗ 
une es meinem e eilete. . Lap 


a 


haͤtte ich wohl mit allem Recht wie Naemi ſav 
gen koͤnnen: Nennet mich nicht Salomo, 
welches Friede bedeutet, ſondern Mara, denn 
der Allmachtige hat mich ſehr betrubet. So 
bald ich nach Hauſe gekommen war, fiel ich 
nleder auf meine Knie, und ſchrie zu dem Herrn, 


da mir dann die Worte wiederum einfielen: 


Vuͤrchte dich nicht! ich bin mit dir, ich will dich 
beſchirmen. Weil ich aber nicht wuſte, daß 


dieſe Worte in der Bibel ſtuͤnden, ſo hatten ſie | 


auch keinen ſonderlichen Eingang in mein Ge- 
muͤth, ſondern es kamen mir in dieſer Stunde 
der Anfechtung alle meine Umſtaͤnde ſehr ver⸗ 
daͤchtig vor, ja ich fieng an zu zweifeln, ob richt 
alles, was bishero mit mir vorgegangen war, 
aus einer bloſſen Melancholie ſeinen Urſprung 
genommen habe. In dieſer Verwirrung des 
Gemuͤthes fiel ich in einen Schlummer, aus 
welchem ich aber auch bald mit einem toͤdlichen 
Schrecken erwachte, da es mir vorkam, als ob 
jemand ſagte: Stehe auf, und gehe aus dei⸗ 
nem Lande, ich will mit dir ſeyn. Ich ſtund 
voller Schrecken auf, und zog meine Kleider mit 
Zittern und Beben an, mit dem Vorſatz, die 
Flucht zu ergreifen, allein ich wuſte weder wie? 
noch wohin? dabey hieng auch mein Herz noch 
ſehr feſt an dem irrdiſchen Mammon. Ich 
wollte gerne vieles von meinen leiblichen Guͤ—⸗ 
tern mitnehmen, woruͤber die beſte Zeit zur 
Flucht vorbey gieng, und die Gefahr des Todes 
unter denen Roͤmiſchen ſo wohl als unter de⸗ 
9900 e nen 
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nen Juden immer groͤſer ward. Zuletzt ſahe 1 
ich gar keinen Weg noch Mittel mehr zu mei⸗ 


ner Exrettung, allein es bleibt eine ewige 


Wahrheit: Was bey Menſchen unmoͤglich iſt, 
das iſt bey Gott moͤglich, der ſich allemal ſol⸗ 
cher wunderbarer Mittel bedienet; welche un⸗ 


ſer enger Verſtand nicht zu begreifen faͤhig iſt. 


Wir wollen gerne immer voraus lauffen, und 


alles von ferne erkennen; und am Ende offen⸗ 


baret ſich die unendliche Weisheit des Herrn, 

ſo klar, daß man mit Schaam auszurufen ge⸗ 
drungen wird: Hert ! wie unbegreiflich, wie 
unerforſchlich ſind deine Wege? So habe ich 

es gleichfals erfahren, wie ſolches der folgende 
ſonderbare Umſtand ausweiſen wird. Vier 
Jahre vorher, ehe ich durch Gottes Gnade er⸗ 
wecket wurde, war in unſerm Staͤdtchen ein 


quſſerlich ehrbarer Jude, welchen Gott im 
leiblichen mit vielen Truͤbſaalen heimſuchte; 
ſo daß er durch verſchiedene Ungluͤcksfaͤlle ſein 


gantzes Vermoͤgen verlohren hatte. Meine da⸗ 


mals noch lebende erſte. Frau hatte mit dieſem 
Mann groſſes Mitleiden, und bewog mich, daß 
ich bey einigen angeſehenen Kaufleuten vor ihn 


Burge ward, ſo daß er ſich aufs neue Guͤter 
zur Fortſetzung ſeiner Handlung anſchaffen | 
konnte, und weil eben damals der Krieg am 
heftigſten wuͤtete, ſo breitete ſich ſeine Hand: 
lung dergeſtalt aus, daß er in kurtzer Zeit wie⸗ 


derum einen nahmhaften Reichthum zuſammen 
brachte. Dieſer Wand? ob er gleich E 
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des ſchweren Bannes, mit welchem mich die 
Juden belegt hatten, nicht mit mir umgehen 
durfte, wurde dennoch von der goͤttlichen 
Vorſehung zu einem Werckzeug meiner Erret⸗ 
tung erwecket. Er kam in der Nacht zu mir, 
und klopfte an mein Fenſter, woruͤber ich nicht 
wenig anfangs erſchrack, ſobald ich ihn aber an 
der Stimme erkannte, oͤfnete ich ihm meine Thur. 
Sogleich faßte er mich bey meiner Hand, und 
ſagte: R. Salomo, es iſt mir zwar ſehr hart 
aller Umgang mit euch verboten, indeſſen trei⸗ 
bet mich doch mein Gewiſſen zu euch zu kom⸗ 
men, und euch zu erretten. Kommet eilends 
mit mir, ich will euch in Sicherheit bringen. 
Der Herr der aller Menſchen Herzen in ſeiner 
Gewalt hat, neigte mein Gemuͤth, daß ich ſo⸗ 
fert mich ihm anvertrauete, und ohne Ueberle⸗ 
gung viel Geld oder ſonſt etwas mitzunehmen, 
- thin nachfolgte; Kurz, ich folgte ihm, ſo wie 
ich gieng und ſtand. Mein gantzer Reichthum, 
welchen ich bey mir fuͤhrete, beſtund in Jo 
Ducaten, einer goldnen Uhr, ſilbernen Schnaͤl⸗ 
len und Knoͤpfen an meiner Weſte. Er brachte 
mich denn in ein Hauß, und zwar in einen 
tiefen Keller, woſelbſt ich mich hinter ein Wein⸗ 
faß verkriechen mußte. Acht Tage lang hielt 
ich mich an dieſem Ort verborgen, wahrend 
welcher Zeit mir der Jude taͤglich zu eſſen und 
zu trinken reichte; inzwiſchen kann wohl ein 
jeglicher leicht ermeſſen, mit welcher Betruͤbnis 
mein Gemuͤth muſſe erfuͤllet geweſen ſeyn. Die 
„„ ONE Roͤmiſchen 
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Rimiſchen ſowohl als die Juden ſuchten mich 
zwar mit allem Fleis auf, allein der Herr be- 


wahrete mich vor ihrem Grimm. Meinem 


Erretter aber ward nach und nach wegen der 


ſcharfen Unterſuchung nach mir bange, ſo daß 
er endlich voll Angſt zu mir kam, und ſagte: 


R. Salomo, es iſt mir unmoͤglich, euch laͤn⸗ 


ger zu verbergen, ihr muͤſſet jetzt ſelbſt zuſehen, 


wie ihr euch weiter forthelfen koͤnnet. Doch 
will ich dieſe Gefahr noch uͤbernehmen, und 
euch des Nachts aus der Stadt bringen. 
Am 19ten September 1762 in der Mitternacht 
fuͤhrete mich dieſer Jude wuͤrcklich zur Stadt 
hinaus, ob ich gleich wegen der Todesangſt, _ 
mit welcher meine gantze Seele eingenommen 


war, die Art und Weiſe zu beſchreiben nicht 


vermoͤgend bin, wie ſolches jugegangen ſey. 
faͤhr eine viertel 


Als wir endlich beyde ohnge 
Stunde gegangen, und. bis an eine Muͤhle 


gekommen waren, ſo nahm mein Begleiter 


Abſchied von mir. Vis hieher, ſagte er, 


mein Freund! habe ich euch geholfen, und die 


groſſe Wohlthaten, welche ihr mir ehemals 


erwieſen habt, vergolten. Von nun an ſey 


der Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs euer 


Geleitsmann. Der Herr ſegne und bewahre 


euch! Er ging fort, und ich ſtund nunmehro 


in der Finſternis der Nacht einſam auf dem 


Felde, wie ein Maſtbaum oben auf einem 


Berge, und wie ein Panier oben auf einem 
Huͤgel. Jef. 30, 17. wie ein Verirreter, der 
ky ro: | eo 
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725 weder zur Rechten noch zur Lincken den Weg 


weis, welchen er gehen ſoll. Wenn ich mein Ant⸗ 


litz gegen die Stadt kehrete, und an mein armes 


Kind gedachte, ſo haͤtte mein Herz fuͤr Kum⸗ 
mer brechen moͤgen. Endlich warf ich mich 
nieder auf meine Knie, und betete herzlich zu 
Gott: O allerwiſſender Herzenskuͤndiger! vor 
dem die geheimſte Tiefen des menſchlichen Her⸗ 
zens offenbar ſind, du kenneſt auch meinen 
jetzigen betruͤbten Zuſtand, und weiſt, warum 


ich in denſelbigen hineingerathen bin. Um dei⸗ 
nes Namens willen, und aus Gehorſam ge⸗ 


gen deinen Ruf habe ich Frau, Kind, Reich- 


thum und alles verlaſſen. Hier ſtehe ich jetzt 


vor deinem Angeſicht als ein Blinder, der des 


Weges unkundig iſt, welchen er wandeln ſoll. 
Ach leite du mich auf rechter Bahn! Herr 
Jeſu! biſt du der gekreutzigte Chriſt, und iſt 
bey dir allein Seligkeit zu finden, o! fo laß dich 
auch an mir nicht unbezeugt. Dir befehle ich 
mein liebes Kind, ſiehe mit Erbarmen auf daf ⸗ 


ſelbe herab, ꝛc. 2c. Nach geendigtem Gebet 


gieng ich, unter Vergieſſung vieler Thraͤnen, 


gerade fort, und kam zuletzt in ein Dorf Beſinitz 


genannt, woſelbſt ich bey einem Bauren auf 


einem Buͤndlein Stroh uͤbernachtete, Hier 
ſuchte nun der Teufel mit ſeinen Aufechtungen 


mich aufs empfindlichſte zu qualen, Er brachte 
mir meine vormalige Ehre, Reichthum, koͤſtliche 


Betten, 2c. in den Sinn, und bemuͤhte ſich 


auf allerley Art mir meinen Entſchluß zu ver⸗ 


leiden. 
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Þiden. Mit mancherley feurigen Pfeilen be- 
ſtuͤrmte dieſer Boͤſewicht meine Seele, ja der 
Verſucher gieng ſo weit, daß er mir den ſchreck⸗ 


lichen Gedancken eingab, mir ſelbſt das Leben 


zu nehmen. O! wenn damals mein Goel, 
mein getreuer Erloͤſer mich nicht geſtaͤrcket und 
bewahret haͤtte, ſo ware ich gewis verloren ge⸗ 


weſen. Er erquickte aus Gnaden mein be⸗ 


kuͤmmertes Herz mit ſeinen Troͤſtungen, und 
ſchenckte mir auch auf meinem Strohlager einen 
angenehmen Schlaf. Sobald ich in einen tie⸗ 
fen Schlaf gefallen war, traͤumte mir; als ob 
ich drey Tage in einer groſſen fuͤrchterlichen 
Wuͤſteney, ohne Eſſen und Trincken herum geir⸗ 
ret waͤre. Ich wendete alle Muͤhe an, um 
einen Ausweg zu finden, aber vergebens, ich 
gerieth vielmehr immer tiefer in die Wildnis hin! © 
ein. Viele tauſend reiſſende Thiere kamen herzu, | 


welche mich in ihrer Wuth verſchlingen wolten. 
Mein Herz bebte vor Ang}, und ſiehe! plotzlich 
ſprang ein Loͤbe aus dem Walde hervor, der 
ſich mir freundlich zur Rechten ſtellete, und mich 
mitten durch alle wilde Thiere hindurch, ohn⸗ 


beſchaͤdigt begleitete. Endlich ſahe ich einen be⸗ 


tretenen Weg vor mir; auf welchem die Fuß⸗ 


ſtapfen derer Menſchen noch gantz kenntlich wa⸗- 
Ten. Hier ward ich auf der linken Hand eines 
koͤſtlichen und vortreflichen Pallaſtes gewahr. 
Ey! gedachte ich: du haſt in drey Tagen nichts 


gegeſſen noch getruncken, gehe hin an die Thuͤr 


Dieſes Pallaſtes und klopfe an, ſo wird dir ohne 
e B64 Zweifel 
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Zweifel etwas mitgetheilet werden. Nach lan⸗ 
gem Bedencken, gieng ich hin, und klopfte an, 


da mir denn eine ſeltſam gekleidete Perſon 


die Thuͤre oͤfnete, und ſich nach meinem Be⸗ 
gebren erkundigte. Dieſer klagte ich meinen 
auſſerordentlichen Hunger und Durſt, erzaͤlte 
ihr auch die wunderbare Errettung, welche mir 
in der Wildnis wiederfahren war. Sie er⸗ 
freuete ſich ſehr uͤber meine Erzaͤlung, nal m 


mich bey der Hand, und fuͤhrete mich in einen 
weiten Saal, woſelbſt ich eine koͤniglich be⸗ 


fſetzte Tafel erblickte, an welcher verſchiedene 


Perſonen in herlichen Kleidern ſaſſen. Ich 


- ſchamte mich wegen meiner ſchleehten Kleidung, 
hineinzutreten, allein es ſtunden zwey Perſonen 
von der Tafel auf, und redeten mich mit unbe⸗ 


ſchreiblich liebreichen Worten an: Lieber Bru⸗ 


der! warum {amet ihr euch, zu uns zu kom⸗ 
men? wir ſind ehemals wie ihr, ſchlecht geklei⸗ 
det geweſen, und haben unſer zierliches Gewand 


allhier empfangen, ja alle diejenige, welche 
hieher kommen, kommen mit ſolchen beſudelten 
Kleidern, allein hier werden ſie koͤſtlich gekleidet. 


Sie zogen mir darauf meine armſelige Kleider 
aus, und legten mir an deren ſtatt, koͤſtliche 


an, fuͤhreten mich auch zur Tafel, woſelbſt ſie 


mich mit denen angenehmſten Speiſen bediene⸗ 
ten, So erquickend und angenehm mir freylich 
dieſe Speiſen waren; ſo konnte ich dennoch we⸗ 
gen des peinlichen Durſtes diefelbige nicht mit 
vollkommenem Vergnuͤgen genieſſen. Ich hatte 


aber 
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aber kaum dieſes mein Verlangen entdecket, als 
mir jemand von denen Tafelgenoſſen ein Glas 
mit hellem reinem Waſſer zu trincken darreichte, 
welches mich dergeſtalt ſtaͤrckte, als ob mir ein 

neues Leben mitgetheilet wuͤrde. Mein gantzes 
Herz ward mit einer ſolchen empfindlichen Freude 
erfuͤllt, daß ich im Schlaf mit lauter Stimme 
lachte, woruͤber der Bauer erwachte; aus ſei⸗ 
nem Bette ſprang, und mich um die Urſache 
meines lauten Lachens befragte. Weil ich ihm 
aber meinen Traum nicht erzaͤlen konnte, ſo 
fertigte ich ihn mit einer allgemeinen Antwort ab: 
Er legte ſich auch wiederum nieder; und ich 
ſchlief gleichfals noch bis an den Morgen ruhig 11 

und getroſt. (0) e Se he — 
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(Anm. 4. Da dieſe Erzalung eines Traums allerdings 


etwas mer>wurdiges in ſich enthalt , ſo kann ich "1 
nicht unterlaſſen , hier noch einige Worte zum Un⸗ 4 
terricht fur Schwache hinzuzufuͤgen. Es giebt | 
nehmlich verſchiedene Arten derer Traͤume, welche | 
ſich fuͤglich unter : Haupt-Claſſen bringen laſſen : - | 
1.) Natuͤrliche Traͤume, welche ofters aus der na⸗ 


turlihen Miſchung des Gebluͤts, oder von dem 

Genus gewiſſer Speiſen, oder aus denen vorher⸗ | 
gegangenen Beſchaͤftigungen der Seele, oder 
auch aus heſtigen Aﬀecten entſpringen koͤnnen. 1 

2.) Teufliſche oder ſataniſche Traume , von welchen | 
die H. Schrift bey Beſchreibung einiger falſchen | 
4 1 Erwehnung thut; und wer den Ein⸗ 1 

fluß der unſichtbaren Geiſter auf die Seele, ab⸗ | 

35 noe. auf die Einbildungskraft gewiſſer Pet's | 
ſonen nicht gaͤntzlich verwerfen will, der — * | 
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Als ich von meinem ſuͤſſen Schlaf aufſtund, 


war mein Herz uͤberaus zufrieden, und von 
allem, was ich verlaſſen hatte, voͤllig losgeriſ⸗ 
ſen. Der Beſitz meines vorigen Reichthums, 
der Umgang mit meiner Frau und Kinde kam 


mir gleichſam wie ein Traum vor, worinn nichts 


* weſentlihes anzutreffen ſey, ja! es ſchione mir, 


als 
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nicht Knqnel We daß nicht e Satan 200 

bis jetzt unreine und gottloſe Ideen in der 
Phantaſie auch des Nachts im Schlaf zu er⸗ 
wecken, ſaͤhig ſeyn ſollte. 


30 Goͤttliche Troͤume, welche entweder von Gott 


unmittelbar gewuͤrcket werden, oder doch unter 
deſſen ſpeciellen Regierung entſtehen, und welche 


entweder zur Beſtrafung wie beym Abimelech, 


oder zum Unterricht wie bey denen Propheten, 


oder zum Troſt wie bey Jacob dienen ſoiſen. 


Daß vor nals die Propheten aus gewiſſen uutrüg⸗ 
lichen Merckmalen die göttlichen Geſichte und Traͤume, 
von bloſſen Würkungen der Phantaſte, haben unter⸗ 


ſcheiden koͤnnen, iſt unwiderſprechlich gewis ; dahin⸗ 


egen es jetzt ſehr {wer ſeyn würde allgemeine Re⸗ 
geln zum Unterſcted des natürlichen und göttlichen 
derer Träume, ſeſtzuſctzen. Derjenige, welcher al⸗ 


Arey Traͤume zur Beſtanmung ſeines Verhaltens ge⸗ 
brauchen wolte, würde ſich folglich der Phantaſterey 


ſchuldig machen, dahingegen es auch ſehr unbedacht⸗ 


ſam ware, wenn man alle oͤfters bedenckliche Traͤume 


verwerſen wollte, zumal wenn nichts gegen die naͤ⸗ 
here Offenbarung Gottes und anderweitige Erkennt⸗ 
Alis des. Verstandes von ſeinem Willen, 3 
Dar inn enthalten iſt, auch der nachherige Erfolg 155 
ausweiſet, daß die göttliche Providans dabey geſc afs 
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dig und getroſt verlies ich das Dorf, um mich 
in die preußiſche Lander zu begeben. Unterwe⸗ 


gens kaufte ich in der Stadt Piezens das A. T. 
in hebraͤiſcher Sprache, und machte nunmehro 
den Anfang, daſſelbige zum erſtenmal von forne 
an, aufmerckſam und andaͤchtig durchzuleſen. 


Die erſte Erweckung hatte ich bey Betrachtung 
derer Worte: Deut. 18. Einen Propheten 


wie mich wird der Herr erwecken aus euren 
Bruͤdern, ꝛc. Ich konnte zwar nicht begreifen, 


wer dieſer auſſerordentliche Prophet ſey, inzwi⸗ 


ſchen ſtieg mir doch der Gedancke auf: ob es 


nicht vielleicht der Herr Jeſus ſeyn moͤchte? 


Nach einigen Tagen las ich Joſua. 24, 19. 


Ihr koͤnnet dem Herrn nicht dienen, denn er 


iſt ein heiliger Gott, welche Worte mich zu 
einem beſondern Nachdencken reitzten. In Prag 
ſchafte ich mir ein A. B. C. Buch an, um die 


hochdeutſche Sprache zu erlernen, welches mir 
aber ungemein viele Muͤhe und Arbeit koſtete. 


Im Jahr 1762 den 21ſten October kam ich : 


gluͤcklich in eine der vornehmſten Staͤdte Sach- 
ſenlandes an, welche ich aber um verſchiedener 
Urſachen willen nicht namentlich nennen kann. 
Weil ich mich nun von der bisherigen Reiſe ſehr 
öͤbgemattet fuͤhlte, ſo nahm ich mir vor, einige 
Tage daſelbſt auszuruhen. Die Juden, de⸗ 


nen nichts von meinem Schickfal bekannt war, 
nahmen mich ſehr liebreich auf, vorzuͤglich er- 


wies mir ein Rabbiner viele Gutheit, zog mich 


taͤglich 


als ob ich jetzt zuerſt auf die Welt kaͤme. Freu⸗ 
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taglich mit an feinen Tiſch, und pflegte ſich 


mit mir nach juͤdiſcher Gewohnheit uͤber ver⸗ 


ſchiedene Stuͤke aus dem Talmud zu beſpre⸗ 
chen. Den 24ſten November war ich in mei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Bibelleſen bis an das 5 3ſte 
Capitel Jeſaia gekommen, welches ich jetzt zum 
allererſteumal in meinem Leben betrachtete. Der 


Herr begnadigte mich mit einem hellen Licht, 


in welchem ich gantz deutlich erkenuen konnte, 
wie der Prophet von dem Meſſia handle, der 


um unſter Suͤnden willen leiden und ſterben 


ſollte. Allein der Teufel wollte mir gleichwohl 


allerley Zweifel dagegen beybringen + dahero ich 
den Entſchluß faßte, mit meinem Freunde, dem 
Rabbiner über dieſes Capitel mich zu unterre⸗ 


den. Ich hatte nicht eher Ruhe, bis ich mich 
wwuͤrcklich zu ihm hin verfuͤgte, allein kaum hatte 
ich angefangen ihn zu erſuchen, mir dieſes 
wichtige Capitel zu erklaͤren; als er mich ſtart 
anſahe, und mit den Augen zuwinckete, daß ich 
ſchweigen moͤchte, auch ſogleich aus dem Tal⸗ 
mud etwas hervorbrachte. Ich verwunderte 
mich zwar ſehr uber dieſes ſeltſame Betragen; 
N lies ich es ſo dahin gehen, weil mir 


aber die Zeit unter dem unnuͤtzen Reden ſehr 
lang wurde, ſo wollte ich wiederum in meine 


Herberge zuruͤckkehren; jedoch der Rabbiner 
nothigte mich inſtaͤndig daß ich noch laͤnger bey 


ihne verweilen muſte. 
Gegen Abend giengen ſeine Frau und Kinder 
in die e Wire ſo daß wir beyde nur alleine 
in 
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„„ „ 
u Hauſe blieben. Hierauf fuͤhrete mich der 


Rabbiner in eine Kammer, welche er hinter 
uns feſt verriegelte und zuſchloß. Mich uberfiel 
hiebey eine rechte Todesangſt, indem ich nicht 


anders gedachte, als daß dieſer Rabbiner von 


meinem Zuſtande Nachricht erhalten haͤtte, 
und mich ſetzt aus dem Wege zu ſchaffen ſuchen 
wuͤrde. Allein dieſe Furcht ward mir ſogleich 
benommen, als derſelbige mich mit Thraͤnen 
folgendergeſtalt anredete: O! Rebbi Salo⸗ 
mon, mein geliebter und getreuer Bruder, ich 
will euch alle Geheimniſſe meines Herzens ent⸗ 
decken, jedoch unter dieſer Bedingung, daß, 
woferne das allergeringſte von dem, was ich 


euch ſagen werde, durch euch unter denen Ju⸗ 


den bekannt werden ſollte, ich zu meiner Recht⸗ 

fertigung alles umkehren, und ſo vorſtellen will, 
als ob es von euch waͤre geredet worden, da 

ihr denn leicht gedencken koͤnnet, in welche Ver⸗ 


folgung ihr dadurch gerathen werdet. Nun 


will ich euch die Geheimniſſe meines Herzens 


offenbaren, bewahret meine Worte in eurem 
Herzen! — — Ich brannte gleichſam fuͤr 


Neubegierde, um die Heimlichkeiten zu ver 
nehmen, welche dieſer Mann mir anvertrauen 
wollte. Endlich fragte er mich: ob ich ihn 


nieht erſueht haͤtte, das 53ſte Capitel Jeſaiaͤ 
zu erklaͤren? und nachdem ich ſolehes mit ja 


beantwortet hatte, ſo gieng er in eine andere 


Kammer, und holete eine hochdeutſche Bibel 


in Quarto, aus weleher er mir mit der groͤſſe⸗ 


"ſtew. | 
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ſten Ehrerbietung das 26ſte Capitel Matthaͤi 


vorlas. Hierauf fieng er an, und ſagte: Mein 
geliebter Freund, hier ſehet ihr in dem 53ſten 


Capitel Jeſaiaͤ die allerdeutlichſte Weiſſagung 
von dem Meſſias, welcher verachtet und ver⸗ 


ſpottet werden, ja ſo gar den Tod erdulden 


ſolte. Warum? Nicht um ſeiner eigenen Suͤn⸗ 


de willen, o nein! ſondern vielmehr um unſerer 


Miſſethaten willen, welches ihr mit euren eige⸗ 


nen Augen werdet gantz deutlich erkennen koͤn⸗ 


nen, auch von vielen Rabbinen zugeſtanden 


werden muß. In demjenigen aber, was ich euch 


aus dieſem hochdeutſchen Buche vorgeleſen, iſt 

die Erfuͤllung einer Prophezeihung des Jeſaias 

enthalten: Jeſus von Nazareth iſt der wuhr⸗ 
hafte Meſſias! Jedoch, o! welch eine betruͤhte 
Sache. Unſere Vorfahren, die in ſeinen Tagen 
lebten, haben ihn nicht als den wahren Erloͤſer 


annehmen noch erkennen wollen; und fraget 
ihr mich warum? da doch damals nicht nur 


ſo viele Gelehrte ſich in Jſrael befanden, ſondern 
auch das Sanhedrin noch im voͤlligen Glantz 


war, ſo koͤnnte ich zwar davon ſehr vieles an— 


fuͤhren, allein ich bedaure es, daß unſere Zeit ſo 


kurtz iſt, um ausfuhrlicher zu zeigen, wie Iſrael 
damals in der aͤuſſerſten Blindheit geſteckt ha- 


be, und mit allerley Vorurtheilen ſey verblendet 
geweſen. Die arme und ungluͤckliche Kinder ha- 
ben denn ihre Augen auf unſre Vorfahren ge⸗ 
richtet, und find in ihren Wegen fortgewandelt, 


ſo daß ein Blinder nunmehro den andern leitet 


und 


CRP 


und fuhref, — O! was ſoll jetzt ich armer 
Wurm anfangen? Ich ſehe freylich den Glantz 
der Sonnen⸗Strahlen, allein ich kann nicht aus 
meiner Finſternis herauskommen. Wie ſolte ich 
meine Frau, die ich als mich ſelbſt liebe, verlaſ⸗ 


ſen koͤnnen? Wie ſolte ich von meinen Kindern 


welche doch mein Fleiſch und Blut ſind, gehen 
koͤnnen? O! mein Herz, mein vaͤterliches Herz 
muͤſte ja haͤrter ſeyn denn ein Stein. Womit 
follte ich auch mein Brod gewinnen? Arbeiten 
kann ich nicht mehr, habe auch keine beſondere 
Handthierung gelernet, und durch Betteln mei⸗ 
nen Unterhalt zu ſuchen, iſt meiner Natur un⸗ 
moͤglich. Ueber dies alles fuͤrchte ich auch von 


den Chriſten zuruͤckgewieſen zu werden, welche 


ohne Zweifel mir keinen wahren Ernſt um meine 
Seeligkeit zutrauen wuͤrden, da ſie ſo oft von 
unbeſtaͤndigen Juden betrogen worden ſind.— 


Was ſollte ich Elender denn anfangen? — 


Dieſer weitlaͤuftige Vortrag des Rabbiners 
fetzte mich in eine groſſe Beſtuͤrtzung. Es gieng 
nicht nur ein helles Licht in meiner Seelen, in 
Anſehung der Weiſſagung des Propheten Je- 
ſaias auf, ſondern ich konnte auch die goͤttliche 
Vorſehung nicht genug bewundern, welche mich 
in dieſe Stadt geleitet, und das Herz des Rab⸗ 
binen geneiget hatte, mir ſeine Heimlichkeiten 
zu entdecken. Der Rabbi fragte mich: warum 
ich ſo beſtuͤrtzt ſey? worauf ich nicht laͤnger zu⸗ 
ruck halten konnte, ſondern mit einem Herzen 
voiler Freude ihm antwortete: O mein getreuer 
e Brudet! 
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Bruder! wie wunderbar ſind die Wege Got⸗ 


tes? und wie erquickend ſind mir eure Worte 


geweſen! Ich empfinde jetzt Freymuͤthigkeit, um 
euch ebenfalls meine Geheimniſſe mitzutheilen; 
worauf ich den gantzen Weg erzaͤlte, welchen 
der Herr von Anfang bis hieher mit mir gegan⸗ 


gen war. Sobald ich dieſes gethan hatte, fiel 


der Rabbi nieder auf ſeine Knie, und weinete ſo 


bitterlich, daß man ſich wurde in ſeinen Thra- | 
nen haben waſchen koͤnnen. Es iſt mir unmbg- | 


lich, die Bekuͤmmernis ſeiner Seele zu beſchrei⸗ 


ben. Er flehete mit gebrochenem und zerſchlage- 


nem Herzen zu Gott, daß doch derſelbige mit 


Erbarmen auf ihn herabſchauen, und ihm die 
Gnade ſchencken moͤgte, welche er mir erwieſen 


habe, ſich ſelbſt zu verlaͤugnen, ja von allem los⸗ 
geriſſen zu werden, damit er ihm allein gantz 


vertrauen koͤnte, ꝛc. und viele andre ruͤhrende 


Worte mehr, welche ich nicht alle aufzeichnen 
kann. Ich troͤſtete ihn, ſo wie es mir in meinen 
damaligen Schwachheit moͤglich war, und ſagte 


unter andern dieſes: Mein lieber Bruder, wenn 
es euch ein wahrer Ernſt iſt, eure Seele vom 
Verderben zu erretten, ſo werden gewis alle 


Dinge, welche euch jetzt wie hohe Berge vor⸗ 


ommen, vor euch niederfallen muͤſſen. Ol wenn 


ihr einmal recht fuͤhlen werdet, daß der Zorn 
Gottes auf euch ruhet, und lebendig erkennen, 
mit welcher erſtaunenden Gedult euch der Gott 
Iſraels bisher getragen hat, ſo werdet ihr an 
ſolche Hinderniſſe nicht mehr gedencken, ſondern 


der 


4 


N „ 0 


ſo daß wir abzubrechen, genoͤthiget wurden. Ich 


bin hernach noch etlichemal wieder zum Beſuch 
bey ihm geweſen, allein es hat ſich nie wiederum 
eine Gelegenheit gefunden, uͤber dieſe wichtige 0 


Sache zu reden. 


1762 den aten December nahm ich mit vie⸗ 
len Thraͤnen von dieſem Rabbinen Abſchied, 
und kam den sten durch Gottes Gnade gluͤck⸗ 


lich zu Leipzig an, welche Stadt damals von 
denen preußiſchen Soldaten beſetzt war. Hier 


geſchahe es, daß ich einmal uͤber den Marckt 
gieng, und ein Soldat zu mir kam, welcher ein | 
kleines Buch in ſeiner Hand hielte. Er fragte 


mich ſpottweiſe: Jude, wilſt du dies Buch 


kaufen? Ich verlangte es zu ſehen, allein er 
wollte es nicht aus ſeinen Haͤnden laſſen. Ich 
fragte endlich, wie viel er dafuͤr forderte? er 
antwortete, einen Reichsthaler, woruͤber ich 
mich ſehr verwunderte, da das Buch gantz neu 
und praͤchtig eingebunden war. Weil ich nun 


glaubte, daß mir dieſes Buch in Erlernung der 


hochdeutſchen Sprache wuͤrde ſehr nuͤtzlich ſeyn 


koͤnnen, ſo kaufte ich es wuͤrcklich von ihm. 
Kaum aber hatte ich es angenommen, als der 
Soldat fortlief, uͤberlaut lachte, in ſeine Haͤnde 
klopfte, und auf dem Marckt ausrief: Da! 
da! habe j< einen Juden betrogen. Alle 
Lute umringten mich, lachten und ſpotteken 


der Herr ſelbſt wird euch davon losmachen. 
Waͤhrend dieſer Unterredung kam ſeine Frau 
mit denen Kindern aus der Comoͤdie zuruͤck, 
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meiner, ſo daß ich ſehr beſchaͤmt wurde, und 
doch die Urſache davon nicht begreiffen konnte. 
Inzwiſchen bemuͤhete ich mich durch die Leute 
hindurchzudringen, und nach meiner Behau⸗ 
Fung zu eilen. Sobald ich mich wieder in met- 


nem Zimmer befand, war meine Begierde uͤber⸗ 


ous groß, zu wiſſen, was es doch fuͤr ein 
Buch ſeyn mochte , welches ich gekauft hatte, 
und woruͤber ich ſo ſehr war verſpottet worden. 
Ich fieng an das Titulblatt zu leſen, und er- 


blickte mit groſſen Buchſtaben dieſe Worte: 


Das neue Teſtament. Ich konnte gar nicht 
einſehen, was dieſe Worte zu bedeuten haben 


moͤchten; bis mir endlich nach vielem hin und 


her dencken einſiel, es wuͤrde ohne Zweifel der 
Befehl eines groſſen Koͤniges oder Printzen 


ſeyn, wie es nach ſeinem Tode gehalten roer- 


den ſollte. Ich ſchlug dieſes Blatt um, allein 
wie erſtaunte ich, da ich im erſten Capitel 


Matthai die Namen Abraham, Iſaac, Ja 
cob, Ruth, Thamar und ſo weiter antrof. 


Ich dachte bey mir, ey! was haben doch die 


Chriſten mit dieſen Namen zu thun? dieſe ſind 


ja Vorfahren derer Juden geweſen. Ich las 


weiter, und kam endlich an den 16ten Vers, 
in welchem nebſt denen folgenden die Geburt 


Jeſu Chriſti beſchrieben wird. Unter dem Leſen 


Dieſer Geſchichte fiengen meine Haͤnde an ſe 
ſtarck zu zittern, daß ich nicht laͤnger vermoͤ⸗ 


gend war, das Buch zu halten, ſondern es 


fallen laſſen muſte. Ich ſchlug die Haͤnde zu⸗ 
e N ſammen, 


1 . 
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ſammen, und rief aus: O Serr wie wun- 
derbar ſind deine Suͤhrungen mit mir ar · 
men Erdenwurm! Siehe, dachte ich, dies 
Buͤchlein wird ohne Zweifel von dem gekraͤu⸗ 


zigten Erloͤſer handeln, welchen du ſucheſt, 


und auch finden muſt. Dies Buch muſteſt 
du haben, und auf eine ſolche wunderbare 


Weiſe muſte es dir zugebracht werden. Nun⸗ 


mehro machte ich den Anfang daſſelbige durch⸗ 
zuleſen, und wiewohl es mir noch ſehr beſchwer⸗ 
lich war, das Hochdeutſche recht zu verſtehen, 


ſo war doch meine Begierde ſo groß, daß ich 
weder Tag noch Nacht ruhete, ſondern mich 


beſtaͤndig mit dieſem Buche beſchaͤftigte. 


Den 15ken December kam ich nach Berlin, 
und genoß daſelbſt von denen Juden groſſe 


Ehre und Liebe. Vielleicht wird ſich aber man⸗ 


cher Leſer verwundern, wie es moͤglich geweſen 


ſey, daß ich bey ſo vielen kraͤftigen Erweckun⸗ 

gen des Herzens mich noch immer habe zu de⸗ 

nen Juden halten koͤnnen, worauf ich im Vor⸗ 
0 


beigehen kuͤrtzlich dieſes antworte: Erſtens war 
ich noch ſehr mit dem phariſaͤiſchen Sauerteig 
angeſtecket, die juͤdiſchen Ceremonien waren mir 


uberaus angenehm, abſonderlich hegte ich in 
meinem Gemuͤth viele Zweifel wegen der Sab⸗ 


batsfeyer, ſo daß ich ohnmoͤglich ſchon da⸗ 
mals die Juden haͤtte voͤllig verlaſſen koͤnnen. 
Zweytens war mein Reichthum damals ſehr 


gering. Die 50 Ducaten waren bereits ver⸗ 


zehret, quch meine goldene Uhr ſchon ape 
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ſo daß ich zum Theil um des Brods willen. 
mich noch zu denen Juden halten muſte. () 


Eine 


© 


Anm. 5. Welche erſtaunende Macht die Erziehung, 


und eine von 7 10 auf eingepflantzte Neigung 


zu gewiſſen aͤuſſern gottesdienſtlichen Gebraͤuchen, 
uber das menſchliche Gemuth haben, ſolches muß⸗ 
ten ſelböſt die Apoſtel des Herrn Jeſu , bey der 
Verkuͤndigung des Evangeltt , ſowohl unter denen 
Heyden, als auch vorzüglich unter denen Juden 
erfahren; daher ich nach dem Maas meiner ge⸗ 


ringen Erkenntnis urtheile, daß man oͤfters ſehr 
miſtrauiſch zu ſeyn Urſache habe, wenn in unſern 


Tagen mancher ſogenannte Proſelyt, eine ſo ſchnelle 


Ueberzeugung von der Warheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, in ihrem gantzen Umfang, ſelbſt bey dem 
beſten menſchlichen Unterricht, vorgiebt, es waͤre 


denn, daß ſich eine auſſerordentliche Gnadenwuͤr⸗ 


ckung des H. Geiſtes an ſeinem Herzen durch wich- 
tige Proben auſſerte. Ueberhaupt aber habe ich 


mehrmalen gewünſchet, daß dergleichen erweckte 


Juden, ſonderlich an ſolchen Orten, wo ſic chriſt⸗ 


liche Obrigkeiten ihrer nachdrücklich annehmen 
koͤnnten, nicht ſogleich allen Umgang mit ihren 
Brudern nach dem * verlaſſen, ſondern ſel⸗ 
bige, wo nicht durch Worte, doch durch einen. 
ſtillen Wandel moͤgten zu gewinnen ſuchen. Es iſt 


mir eine anſehnliche Judenſchule in der Schweitz 


bekannt, deren Rebbi, durch die treue Bearbei⸗ 
tung eines rechtſchaffenen Predigers, zur Erkennt- 
nis des Herrn Jeſu und ſeiner ſeligmachenden 


Lehre gebracht worden iſt. Dieſer Mann hat 
ſich, auch nach ſeiner Ueberzeugung, noch eine 
zeitlang zu denen Juden gehalten, den Herrn 


Jeſum unter ihnen als den wahren Chriſt frey⸗ 


* ” 


müthig bekannt; ja, unter dem gnadigen Schutz 


ſeiner lieben Obrigkeit ihrem Goͤttesdienſt, wie⸗ 
„ | „ | | wohl 
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Eine ſixenge Kälte nithigfe mich, bis den 
Aten February 1763 in Berlin zu bleiben, 


waͤhrend welcher Zejt ich das N. T. zum 


erſtenmal gantz durchgieng. O! wie erfreulich 
war es mir, als ich aus dem 26ſten Capitel 
Matthaͤi erkannte, daß mein Buch eben daſſel⸗ 
bige ſey, welches mir der obengemeldete Rabbi⸗ 
ner gezeiget hatte, am allermeiſten aber ward 
mein Herz aufgeweckt, da ich den Brief an 
die Ebraͤer betrachtete, und aus demſelbigen 
deutlich wahrnahm, daß nicht nur der Herr 


Jeſus das rechte Verſoͤhnopfer fuͤr- unſere 
Suͤnden ſey „ſondern auch, daß alle Ceremo⸗ 


nien des Alten Bundes, ſonderlich des groſſen 
Verſoͤhnungstages, r haben. 82 


Wo wohl mit Verlaͤugnung aller wider das Chriſten⸗ 


3 


thum ſtreitenden Ceremonien, fleißig beygewoh⸗ 


net, durch welches Verhalten nach und nach 


eine namhafte Anzahl derer Juden, der chriſtli⸗ 
chen Religion würcklich geneigt geworden iſt. 
Zur Nachahmung dieſes Betragens wurde aller⸗ 
dings groſſe Weisheit, und eine genaue Beobach⸗ 
tung derer jedesmaligen beſonderen Umſtaͤude er⸗ 


fordert werden. 


L's Anm. 6. Durch dieſen wichtigen Brief an die 


Hebraͤer iſt ſchon mancher eyfriger Jude zum 
Nachdencken erweckt worden. Der nunmehrd 
ſelige Dr. Frommann, ein judiſher Proſelyt, be⸗ 
diente ſich auf ſeinem freudigen Todtenbette, unker 


andern dieſer Ausdrücke: O! wie freue ich mich 


auf die Ewigkeit, da ich meinen theuren Erlo- 
ſer ſchauen ſoll, da ich auch ſeinen eſenguteten 


* 
* 


3 


( 38 ) 


* | Ob nun gleich durch dieſe Erkenntnis zwar 


einiges Licht in meiner Seele aufgieng, ſo 


war doch mein Herz noch ſo boͤſe und argliſtig, 
daß es mich mit vielen Zweifeln zum Unglauben 
verſuchte. Der Teufel bemuͤhete ſich gleichfals, 


durch Vorhaltung verſchiedener Schwierigkei⸗ 
ten, ſonderlich der er ſich zu widerſprechen ſcheinen⸗ 
den Stellen, wie auch derer Geheimniſſe, die 
Goͤttlichkeit des Neuen Bundes mir verdaͤch⸗ 


tig zu machen. Zu der Zeit ſahe es recht fin- 


ſter in meinem Herzen aus, Glaube, Furcht 


und Troſt ſtritten dergeſtalt miteinander, daß 

ith oftmals mir weder zu rathen noch zu helffen 
wuſte, dazu kam noch dieſes, daß ich in der 
Einbildung ſtunde, ein jeder Jude, welcher 


ſich bey denen Chriſten anmelde, werde ſo ort 


in die Kirche gefuͤhret und getaufet. Endlich 
entſchloß ich mich, mit allem Ernſt darnach zu 


trachten, daß alle meine Zweifel gehoben wer⸗ 
den moͤchten, auch mich nicht eher taufen zu 


laſſen, wenn gleich noch ein gantzes Jahr dar 


uber hingehen ſollte. So gieng ich alſo nun⸗ 


mehro als ein anderer Nicodemus dahin: of 


fentlich hielte ich mich zu denen Juden, und 
heimlich ſuchte ich den Herrn Jeſum in ſeinem 
Wort, wie auch durch fleißiges Gebet zu ihm 
um ſeine Gnade. 3 
. Wo 1 Den 


Knecht Paulum ſehen werde, durch deſſen Brief 
an die Hebrger, mein hartes Herz uͤberwunden 
und zuerſt das Licht der heikſaten Exfenntnis 

in meiner finſtern Seele iſt angezündet worden. 
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Dien roten February traf ich gluͤcklich u 
Samburg und Altona ein, an welchem letzten 
Ort damals noch der ſehr beruͤhmte Oberrab⸗ 


biner Jonathan Eibſchuͤtz lebte. Dieſer 


Mann war in meines Urgroßvaters Hauſe zu 
Nicolſpurg in Maͤhren erzogen worden, 
und hatte als ein armes Wayſenkind von den⸗ 
fſelbigen viele Liebe genoſſen. Als ich nun von 
Samburg nach Altona gieng, um mir da⸗ 


ſelbſt eine bequeme Herberge aufzuſuchen ,. ſo 
muſte ich nahe an dem Hauſe des gemeldeten 
RK. Jonathan vorbeygehen, welcher eben an 
ſeinem Fenſter ſtund, und mich folglich gewahr 
wurde. Kaum war ich in die Herberge hin⸗ 


eingetreten, als mir ein Bediente des Rabbi 


| nachfolgte , und ſich nach dem Mann erkun⸗ 
digte, welcher ſo eben von der Reiſe angekom⸗ 


men waͤre. Man wies auf mich, da er mich 


denn erſuchte, ohne Verzug zu ſeinem Herrn 
zu kommen, der mich nothwendig ſprechen 
muͤſte. Die nebenſtehende Juden ſahen ſich 
einander mit Verwunderung an, unterdeſſen 


daß ich von dem Satan mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Angſt gequaͤlet ward. Ich beſorgte 
nemlich, daß alle meine Umſtaͤnde dieſem 


Rabbinen muͤſten bekannt geworden ſeyn, 
und daß mir daher eine groſſe Gefahr bevor⸗ 


ſtehen werde. Ich gab mir alle Muͤhe, den 


Bevienten zu bewegen, zuruͤckzugehen, mit der 
Verſicherung, daß ich ihm nachfolgen wuͤrde, 
waͤhrend welcher Zeit i die Flucht zu ergreifen, 


av >... So 


willens 
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L wad mit angehoͤret haben mogte, dieſer gruͤßte 
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wills» war; allein meine Vorſtellungen richte⸗ 
ten nichts aus, ſo daß ich mich endlich genoͤ⸗ 


thiget ſahe, mit ihm zu gehen. Rabbi Jona⸗ 


than empfieng mich indeſſen mit ungemeiner 
Freundlichkeit, und erkundigte ſich nach meiner 
Herkunft. Er bezeugte eine uͤberaus groſſe 


Freude, da er vernahm, daß derjenige, wel⸗ 


cher ihn in ſeiner Jugend erzogen hatte, mein 


Urgroßvater ſey, zog mich an ſeine Tafel, und 


empfahl mich denen ubrigen Juden, ſo daß 


mir zu Altona im Leiblichen nichts mangelte, 
Hier gewann ich alſo Zeit, recht fleißig in dem 


unſchaͤtzbaren Evangelio des Herrn Jeſu zu 


leſen: wiewohl ſolches nur in der Nacht geſche— 


. hen konnte. 


Nachdem ich mich nun eine lange Zeit in 


Altona aufgehalten hatte, fo nahm ich end- 
lich Abſchied, und langte den 27ſten May 


1763 in Amſterdam an, woſelbſt ich bey 


Moſes Kokiſch in de Vinkebuurt logierte, 
mit dieſem Mann gieng ich am Sabbath in 
die Synagoge, um dem Gottesdienſt beyzu— 


wohnen, nach deſſen Endigung er mich un 
terwegens fragte wie mir der Vorſaͤnger ge⸗ 
fallen haͤtte? Ich antwortete ihm in Einfalt, 


daß ich zwar nichts an ihm auszuſetzen faͤnde, 


allein der ſogenannte lahme Vorſaͤnger Abra⸗ 
bam zu Frankfurt am Mayn ſaͤnge noch 
beſſer. Nun fuͤgte es ſich eben, daß ein andrer 
Rabbi hinter uns hergteng-, welcher dieſe 


ly 


men Gottes dieſe 


„ „ 2 _ Bi. OO. nin 


mich hierauf freundlich, und erkundigte ſich bey | 


mir, ob ich den jetzt gedachten Vorſaͤnger 
Abraham kenne, auch mir die Muͤhe geben 


wollte, gegen eine billige Belohnung denſel- 


bigen nach Amſterdam zu holen? Ich beant⸗ 
wortete ſeine Fragen mit ja! worauf wir aus⸗ 


einander giengen. Am folgenden Sonrſtag, als 


die Vorſteher der Synagoge zuſammen kamen, 


ward ich des Nachmitkags durch R. Sirſch 
Schames gebeten, in ihrer Verſammlung zu 
erſcheinen: da ich denn nochmalen von ihnen 


ſamtlich einen Antrag erhielte, nach Frank⸗ 


furt zu reiſen, um dieſen Vorſanger Abra⸗ 
ham abzuholen, wofuͤr ich aus der gemeinen 


Caſſe 20 Ducaten, und von denen Herren 


Vorſtehern noch 30 Ducaten zur Belohnung 
empfangen ſollte. Ich entſchloß mich im Na⸗ 

6 Nei zu ubernehmen, und 
trat ſolche den sten Juny 1763 wuͤrcklich an. 


Unterwegens gerieth ich auf einem Jagdſchif 


von Beulen nach Bonn, mit vier roͤmiſchen 
Prieſtern in ein Religionsgeſpraͤch, welches mir 

hernach ſchwere Anfechtungen verurſachte. Sie 
wollten mich durchaus bereden die catholiſche 
Religion anzunehmen, und verſprachen, mich 
zum Profeſſor zu machen, woferne ich nur unt 


, 


ihnen nach Reulen zuruͤckkehren wollte. Ich 
antwortete ihnen aber, daß ich keine aͤuſſerlichee 
Ehre und Anſehen ſuchte, weil dieſes alles mir 


im geringſten nicht zu meiner Seligkeit helfen 


Fönnte. Hierauf erſuchten ſie mich, 1 
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ihnen doch von Herzensgrund und aufrichtig 
ſagen moͤchte, welche unter denen drey Haupt⸗ 


| _ religionen ich fur die beſte und vortreflichſte 


hielte, die roͤmiſcheatholiſche, lutheriſche 
oder reformirte Religion? Ich bat ſte inſtaͤn⸗ 
dig, von dieſem Geſpraͤch abzubrechen, damit 


keine Mishelligkeiten zwiſchen uns entſtehen 
moͤchten: allein ſie wollten mich nicht ruhig 


laſſen. Ich eroͤfnete ihnen, daß es mir an 
hinlaͤnglicher Wiſſenſchaft mangle, um dieſe 
Frage beantworten zu koͤnnen; ſie moͤchten es 
mir ſagen, welche unter denen Religionen ſie 
als die beſte erkenneten: worauf ich von ihnen 


zur Antwort erhielte, die Catholiſche! Das 


iſt nicht hinlaͤnglich, erwiederte ich, denn auf 


ſolche Art kann ein jeglicher antworten. Der 


Lutheraner wird ſagen, meine Religion iſt die 


wahre; der Reformirte, die Meinige, und 


eben ſo auch die Catholiſche. Sie gaben zur 
Antwort: unſer Glaube iſt der Erſte und Yel- 
teſte. Wohlan! verſetzte ich, wenn es auf das 
Alter ankoͤmmt, ſo habe ich als ein Jude die 
wahre Religion, denn das muͤſſen ja alle be- 


kennen, daß wir Juden den aͤlteſten Gottes⸗ 


dienſt beſitzen. Sie erwiederten: alle uͤbrige 
Religionsverwandte ſind nur Ketzer; es ſind 
kaum drey hundert Jahre verfloſſen, ſeitdem 
ſie von unſter wahren Kirche abgefallen ſind; 
und wenn man auch kein anderes Merckmal 


von der Wahrheit unſrer Religion haͤtte, ſo 
ware dieſes ſchon zureichend, daß wir noch 


heutiges 
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| heutiges Tages, ein ſichtbares Oberhaupt de 
Kirchen in Rom haben, nemlich den Pabſt, 


nach dem Ausſpruch des Herrn Jeſu: Du 


biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will ich 


bauen meine Gemeine. Hierauf antwortete 
ich im Gegentheil: dieſes kann ich nicht begrei⸗ 


fen, denn Erſtens hat der Herr Jeſus dieſe 
BVerheiſſung keinesweges zu Rom gegeben. 
Zweytens, ſo ſind ja die Paͤbſte keine Nach⸗ 


kommen von Petrus, der niemals Kinder ge⸗ 
habt hat, welche ein ſolches Recht haͤtten von 
ihm erben koͤnnen. Drittens, findet ſich auch 
nicht, daß Petrus ſich auſſerordentliche Vor⸗ 
zuͤge vor denen uͤbrigen Apoſteln, angemaſſet 

haben ſollte. Siehet man auf die Arbeit de⸗ 


ber Apoſtel uberhaupt, ſo ſollte man billig Pau⸗ 
lum obenan ſetzen, welcher ausnehmende Ar: 


beiten uͤbernommen, und das Evangelium un⸗ 


ter denen Heyden geprediget hat. Siehet man 
auf die Liebe, welcher unter denen Apoſteln von 


dem Herrn Jeſu am herzlichſten iſt geliebet 
worden, ſo wuͤrde ich dem Johanni den Vor⸗ 
zug geben, welcher ſogar an der Bruſt des 
Erloͤſers lag. Siehet man darauf, wer am 
erſten von dem Herrn Jeſu zum Apoſtelamt iſt 


berufen worden, ſo ſcheinet aus Joh. x, 111. 
zu erhellen, daß Andreas dem Petro vorgus. © 
ziehen ſey. Und uͤberdies alles finde ich in Dee : 
gantzen evangeliſchen Hiſtorie nicht, daß Pez ' 
trus als ein Regierer oder Herrſcher viele Reich⸗ 


thuͤmer beſeſſen, oder groſſen Staat ry 


We 
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haͤtte; vielmehr druͤckte er i ch ſelbſt gegen einen, 
an der ſchoͤnen Thuͤr des Tempels ſitzenden 


Bettler, alſs aus: Silber und Gold habe 


ich nicht. Kaum hatte ich dieſe Worte aus⸗ 


geſprochen, als die Prieſter anfiengen, zornig 


zu werden. Ich hielte ihnen vor, wie herzlich 
ich gebeten haͤtte, mich in Ruhe zu laſſen, im⸗ 
gleichen, daß ich als ein einfaͤltiger Mann, 

der nicht ſtudiret habe, nichts anders hatte ant- 


worten koͤnnen. Sie verſuchten mich demnaͤchſt 


mit liebreichen Worten, und ſagten unter an⸗ 
dern zu mir: Ach! es fehlet euch noch ſehr viel, 
ihr begreifet die Wahrheit im verkehrten Sinn. 


Sehet nur zu, daß ihr ja nicht von denen Lu⸗ 
theranern oder Reformirten betrogen werdet. 


denn dieſes ſagen wir euch, daß, woferne ihr 
auch vom Teufel As werden ſolltet, ihren 


Glauben anzunehmen, es euch doch unmoͤglich 


ſeyn werde, lange bey ihnen auszuhalten; 
denn ſie ſind unbarmherzig haben kein Mitlei— 


den mit dem Naͤchſten, und glauben ohne gute 


Wercke in den Himmel zu kommen, ſie moͤgen 


leben, wie es ihrem Herzen geluͤſtet. Solches 


haben wir erfahren, da ſo manche, welche ihre 

Religion angenommen hatten, in kurtzer Zeit 
wiederum zu uns zuruͤckgetreten ſind. Dies 
ſagen wir euch aus Mittleiden zur Warnung, 


damit ihr an jenem groſſen Tage keine Entſchul⸗ 


digung haben mbget, Wit wollen inzwiſchen | 
vor euch beten, daß der Herr euer Herz aͤndre, 
und wy: guf den Fon Weg leite. Indem 
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zogen ſt ſe ihre Roſenkraͤntze hervor, fielen nieder 
und beteten, welches ich aber nicht verſtehen 
konnte. Endlich fragten ſie mich, was ich 
nun zu ihrer letzten Vorſtellung ſagte? Ich 


antwortete ihnen, daß ich ſolche Juden, wel⸗ 


che um des leiblichen Gewinſtes willen von | 


einer Religion zu der andern ͤͤberliefen, fuͤr 
einen Abſcheu hielte, da dieſelbige weder als 
Juden noch als Chriſten, vielmehr aͤrger als 


die Heyden zu achten waͤren. Ich erkenne 


ſolche Leute, verfolgte ich, fuͤr Gottes verlaͤug⸗ 
ner und Gotteslaͤſterer, denn woferne ſie in 


ihrem Gewiſſen, vor dem allwiſſenden Gott 
wahrhaftig von dem Ungrund des Judenthums 
uͤberzeuget ſind, ſo werden ſie auch mit reifer 
Ueberlegung unterſuchen, zu welcher Relig,on 
ſie ſich wenden wollen, welche Lehre dem goͤtt⸗ 


lichen. Worte am gemaͤſſeſten ſey, welche ſich 
mit ihrem Verſtand und Herzen am beſten ver⸗ 


einige, ja in welcher ſie wahren Troſt fur ihre 
bekuͤmmerte Seele finden koͤnnen; und alle die⸗ 


Ae welche anders handeln, verdienen keine 
Achtung. — — Ich wollte noch fortfahren 
zu reden, allein der Schiffer rief uns zu, daß 


wir unſere Unterredung beſchluͤſſen moͤchten, 


weil durch dieſelbe nichts wuͤrde gusgerichtet 
Sobald 
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5 Anm: 75 Billige Fer werden es Eo Proſelyten 


gerne verzeihen wenn ſte hin und wieder in dieſem 


. die N Gründlichkeit ver⸗ 
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Sobald ich in Frankfurt anlangte, ver⸗ 


fügte ich mich zu dem oben erwaͤhnten Vor⸗ 


ſaͤnger Abraham. Nach einigen gewechſelten 


Worten fragte ich ihn, was er wohl dencken 
wuͤrde, wenn ihn jemand nach Amſterdam 
bringen wollte, woſfelbſt er jahrlich 2400 Gul⸗ 
den verdienen koͤnnte? Er ſprang voller Freuden 


miſſen ſollten, und ſich vielmehr über die, bey 
denen Juden ſonſt ungewohnliche Ordnung, ſei⸗ 
ner Gedaucken verwundern. Uebrigens aber ge⸗ 
reichet es uns Chriſten, die wir einmüthig der 
groſſen Hauptwahrheit beypflichten, daß Jeſus der 
Chriſt ſey , und daher an denen Juden einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Feind haben, zu einer groſſen 
Schande, wenn wir uns bey denenſelben gleichſam 
um die Wette verklagen, ſie ſtillſchweigend als 
Richter uber uns erkennen, und uns eben dadurch 
dey ihnen aufs aͤuſſerſte proſtituiren wollen. Hel⸗ 
fen wir nicht offenbar, durch ein ſo unweiſes Ver⸗ 
halten, den giftigen Haß ſtaͤrcken, mit welchen 
dies blinde Volck gegen die theure Lehre des Herrn 
Jeſu eingenommen iſt? Sollten nicht die Grund⸗ 
warheiten von dem Verderben des menſ<lichen 
Herzens, von der nothwendigen Bekehrung zu 
Gott durch den Glauben an Jeſum, mit aller 
Schaͤrſe vorgetragen werden founen , ohne uns 
ſelbſt durch Anfuͤhrung derer ungluͤcklichen Tren⸗ 
nungen unter uns, den Weg zur Ueberzeugung 
derer Feinde des Creutzes Chriſti, zu verſperren? 
Ich wünſche von Herzen, daß auch viele unter 
denen Mitgliedern derer proteſtirenden Kirchen 


PI" ** 


ſolches recht fleißig behergigen mochten, da ich aus 
keiniger Erfahrung den gewaltigen Schaden kenne, 


welcher durch dies wechſelweiſe Derklagen, beg 


deenen Juden geſihchet wild. 


e } 


in die 
nur 100 Ducaten von mir als ein Geſchenck 


empfangen, ſondern ich wuͤrde ihn auch lebens⸗ 


lang als einen Vater lieben und ehren. Mein 
Freund! verſetzte ich hierauf, ich bin derjenige, 
welcher die Vollmacht hat, euch nach Amſter⸗ 
dam zu bringen, womit ich ihm zugleich die 
gehoͤrigen Schriften uͤberreichte. Er war hier- 


uber ungemein froh, und gelobte mir mit einem 


Eyde 100 Ducaten als ein Geſchenck zu ver⸗ 


ehren. Wir reiſeten bald hernach wuͤrcklich ab⸗ 
und trafen den 24ſten Juny 1763 wohlbehal⸗ 
ten durch Gottes Gnade zu Amſterdam ein. 


Die juͤdiſche Vorſteher bezahlten mir verſproche⸗ 
ner maſſen nicht nur meine Reiſeunkoſten red⸗ 
lich, ſondern ich empfing auch von ihnen 50 
Ducaten als eine Verehrung. Der neue Vor⸗ 


ſaͤnger Abraham hingegen wollte von ſeinem 


eydlichen Verſprechen nichts wiſſen. Er war 
vom Hochmuth und Stoltz nunmehro ſo auf⸗ 


geblaſen, daß er weder mich noch ſich ſelbſt 


kannte. Durch manche Vorſtellungen wurde 


=” zwar endlich dahin vermittelt, daß er mir 


einen Wechſel von 60 Ducaten auszahlen mußte, 


allein von dem Augenblick an faßte er auch eine 
toͤdliche Feindſchaft wider mich. Er bemuͤhete 7 
ſich allenthalben eine Nachricht von mir, von 
meinen Lebensumſtaͤnden, und von meiner Fa ⸗ 
milie einzuziehen, und nachdem er fiche erhal⸗ 


ten hatte, ſo lies er es ſich angelegen ſeyn, die⸗ 


ſelbige unter der Hand denen Juden _ . 


und ſagte : derjenige ſollte niche 
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1 6 wochen ' Mir war hievon nichts bewüſt 
wmmzwiſchen konnte ich es doch vielen meiner bis⸗ 
1 herigen Freunde anſehen , daß thre Angeſichter 
5 nicht mehr waren, wie geſtern und ehegeſtern; 
$ woruͤber ich mich oͤfters ſehr verwunderte. Je⸗ 

| doch dies Nathſel wurde mir gar zu bald auf: 

geloͤſet. Als ich nemlich den 20ſten Auguſt F_ 
[| durch die breite Judengaſſe gieng + ſo begegnete | 
| | mir ein Juͤngling von dreyzehen oder vierzehen 

|| Jahren, welcher mich mit erſchrecklichen Laſtern 


und Fluchen verfolgte. Ich fragte ihn freund⸗ 
lich, womit ich ihn beleidiget haͤtte, daß er mir 
ſolchergeſtalt zu begegnen Urſache Mitte? _— 
| er fuhr deſto aͤrger in ſeinem Laſtern fort. 
4 du Boͤſewicht! rief er unter andern aus, = 
ö Gottloſigkeit iſt {hon offenbar worden. Biſt 
| du nicht im Bann gethan, du Abtrimniger! 
Haſt du nicht deiner Frau einen Scheidebrief 
| geben muſfen ? u. ſ. w. Ein pldliches Schre⸗ 
cken uberfiel mich dergeſtalt, daß ich ihm kein 
Wort zu antworten, mich im ſtande fand; 
und weil ſich eine groſſe menge Volcks zuſam⸗ 
meen rottete, ſo eilete ich in meine Herberge, 
woarf mich nieder vor dem Herrn, um Bey⸗ 
ſtand und Rath zu flehen. Ich blieb drey 
Stunden lang im Gebet, waͤhrend welcher 
* Zeit ich den Entſchluß faßte, nach London zu 
reiſen, damit ich der gegenwartigen augenſchein, 
lichen Gefuhr entfliehen mochte. 
Den 29ſten Auguſt 1763 traf ich gluͤcklch 
in London ein, allein ich hatte mich _ m 
4 1 kurtze 


WE 27 — — "=; „ OS — 


* K 


re, * 


2 15 or PR od 
\ J 


* 


* 


kultze Zeit in dieſer Stadt aufgehalten, als ich 


theils wegen der Unruhe des Gemuͤths, theils 


wegen der ſchweren Luft und Speiſe in eine 
Kranckheit fiel, welche ſo gefaͤhrlich ward, daß 
ich gewis vermuthete dem Ende meines Lebens 


nahe zu ſeyn. Mein unablaͤßiges Seuftzen und 
Flehen zu dem Herrn gieng dahin, daß er doch 


nach ſeiner unausſprechlichen Barmherzigkeit 
auf mich armen Suͤnder herabſchauen, und 
von allen quaͤlenden Zweifeln befreyen moͤchte, 


damit ich in Wahrheit mit Petro ausrufen 


koͤnnte: Du biſt Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn! mit Thoma: Mein Herr 
und mein Gott, mein Jeſus, mein Heys 


land, mein Goel, mein Exloͤſer! und in 


dem letzten Augenblick zu ſagen im ſtande ſeyn 


moͤchte: Herr Jeſu! nimm meinen Geiſt auf. 


Allein es ſahe noch ſehr finſter in meinem ar⸗ 
men Herzen aus, da war noch kein Friede, 
fein Troſt, keine wahre Freudigkeit zu dem 
Richter alles Fleiſches, deſſen Augen ſind wie 


die Feuerflammen. Es kamen mir oͤfters die 

ſchrockliche Gedancken ein: Was gehet dir den 
Herr Jeſus an? Er iſt zwar geſtorben, aher 
nicht fur dich gottloſen Boͤſewicht, ſonſt wuͤr⸗ 


deſt du auch Frieden ſchmecken und genieſſen. 


Nein, du biſt ewig verlohren! Ein kalter 


Angſtſchweiß brach mir unter dieſen Anfechtun⸗ 
gen aus; in welcher Noth ich das N. Teſta⸗ 
ment aufſchlug, aus welchem mir das pte Ca⸗ 


pitel Matthgi, vor Augen kam, da mir denn die 
me DO ooo. 
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A 
Worte: Selig ſind, die um der Gerechtig 


keit willen verfolget werden, ꝛc. vorzuͤglich 


zum Troſt gereichten. Biſt du nicht auch, ge⸗ 


dachte ich hiebey, um des Namens Jeſu und 


um der Gerechtigkeit willen, verſpottet, ver⸗ 
achtet und verfolget worden? Haſt du nicht 


um ſeinent willen Weib und Kind verlaſſen 
muͤſſen? Haſt du nicht Ehre, Reichthum und 
Cenmaͤchlichkeit verleugnet? Sieheſt du nicht 


hier, wie Jeſus ſolche Seelen ſelig preiſe, ja 
ihnen den Befehl ertheile, ſich zu freuen und 


froͤhlich zu ſeyn. O ſollten denn dieſe Worte 
nicht dein Herz gleichfals zur Freude erwecken? 
Sollteſt du nicht in lauten Lobliedern den Na⸗ 
men des Heplandes preiſen, der dich gewuͤrdi⸗ 


get hat, um ſeinent willen etwas zu leiden! 


Warum biſt du in deinen mistrauiſchen Ge- 
dancken ſo unruhig, daß er dich gottloſen Suͤn⸗ 
der nicht zu Gnaden annehmen werde? Iſt er 
nicht eben darum in die Welt gekommen, Suͤn⸗ 


der ſelig zu machen? Haſt du nicht ſelbſt vor 
wenig Tagen den ſuͤſſen Ausſpruch geleſen: 


Das Blut Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes 
macht uns rein von allen Suͤnden. Wer 
hat dich aus der Finſternis herausgerufen? 
Wer hat dich aus dem Suͤndenſchlaf erweckt! 
Wer hat dich von deinem Verderben uͤberzeugt 


da du in deinen blinden phariſaͤiſchen Sinn da⸗ 


hin wandelteſt? Wer hat dir ſo viele Kraft ge⸗ 


ſchencket, alle bishero erduldete Leiden zu fibers | 
winden? O! es iſt wahrlich nicht dein eigenes 
5 5 
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Vermsgen. Nein! haͤtte Jeſus nicht angeklopfet, 


und dir zugerufen: Armer Suͤnder, gehe heraus 


aus der Finſternis! Hatte er nicht deine blin⸗ 
de Augen aufgethan, haͤtte er dir nicht Muth 
geſchencket, alles um der Wahrheit willen zu 


veklaſſen, du wuͤrdeſt noch immer als ein ver⸗ 
blendeter Phariſaͤer in deinem Suͤndenelende 


liegen. Haͤtte Jeſus dich nicht aus denen 


Haͤnden deiner Feinde errettet, wo waͤreſt du 
geblieben? Und warum hat er dies alles gethan, 
wenn er dich nicht annehmen will? Sollte ſein 
Werck in und mit dir vergebens ſeyn? O nein, 


nimmermehr! du wirſt zwar noch von deinen 
Suͤnden gequaͤlt, du empfindeſt noch keinen 
Troſt im Herzen, allein daran iſt dein Unglau⸗ 
be ſchuld, da du mit deinem Verſtand Sachen 
begreifen wilſt, welche dir zu ſchwer ſind. Du 
wilſt auf einmal alles durchſchauen und erken⸗ 


nen. Was wuͤrdeſt du aber von einem kran⸗ 


cken Menſchen urtheilen, welcher eben aus ſei⸗ 
nem Siechbette wieder heraus kriechen koͤnnte, 
wenn derſelbige, einen groſſen Balcken aus 
dem Wege zu raͤumen, unternehmen wollte? 
wurdeſt du nicht urtheilen, daß ein ſolcher ver⸗ 


kehrt handle, daß er ſchon daruͤber vergnuͤgt zu 


ſeyn, Urſache genug habe, wenn er wiederum 


langſam in ſeinem Zimmer herum zu wandeln, 


vermoͤgend ſey, ja, daß er, durch eine ſeine 
Krafte uͤberſteigende Arbeit ſich nur verderben 
wuͤrde? Warlich ! fo iſt es mit dir beſchaffen, 
du wilſt auf einmal * begreifen, welche 


dir 
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0 . Serrn Jeſu) meine Verſoͤhnung ſeyn mo 


dir doch zu hoch ſind. Koͤmmt dies nicht aus 
einem boͤſen hochmuͤthigen Herzen her? Kein 
Wunder, daß Jeſus ſich nicht naͤher mit dir 

vereinigen kann, daß du ſeinen Troſt nicht em⸗ 


pfindlicher ſchmeckeſt. O! daß du bedencken 
mochteſt was zu deinem eigenen Frieden dienet. 
O! daß du mit David beten lerneteſt: Serr! 


öffne mir die Augen daß ich ſehe die Wun⸗ 
der in deinem Geſetz. Er will, ja er wird 
auch mit dir, alles zu ſeiner Zeit wohl machen 
und ausrichten. Waͤhrend ſolchen Betrachtun⸗ 


gen kamen zwey Juden zu mir, um mich in 
meiner Kranckheit zu beſuchen, und, vermoͤge 


gewiſſer rabbiniſcher Aufſake zu ermahnen, daß 
ich, da meine Lebenszeit nur noch ſehr kurtz 
waͤre, oͤffentlich vor ihnen mit dem Munde, 
meine Suͤnden bekennen ſollte. Ich that ſol⸗ 
ches, und legte die juͤdiſche Beichte, in welcher 
nichts laͤſterndes wider den Herrn Jeſum, oder 
wider die chriſtliche Religion enthalten iſt, ab. 
Als ich an die Worte in der vorgeſchriebenen 


Beichte kam: Mein Tod muͤſſe eine Ver⸗ 


ſoͤhnung ſeyn fuͤr meine Suͤnden, ꝛc. ſo 
muſte ich inne halten. Es war mir unbegreifs 
lich, wie mein Tod eine Verſohnung fur die 


Suͤnde ſeyn koͤnnte, indem alle Menſchen ſter⸗ 


ben, folglich auch alle Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den erlangen muͤſſen. Als ich nun die Worte 
ausſprach, gedachte ich bey mir ſelbſt: O! daß 


ſein Tod, und ſein Sterben, (nemlich des 
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Herz und Mund ſtimmeten alſo hir nicht uͤber⸗ 
ein, ſondern ich ward vor denen Menſchen ein 


Verleugner der Warheit. Dies ſchlug mich 
auch ſo gleich dergeſtalt, daß ich nicht im ſtande 
war, weiter zu reden, und meine angefangene 
Beichte zu vollenden, welches die Juden mei⸗ 
ner Leibes ſchwachheit ſchuld gaben, und mich 
deswegen bald verlieſſen. Kaum waren ſie 


weggegangen, als die Angſt meines Herzens 
groß ward. Du wilſt dich, waren meine Ge⸗ 


dancken, mit Gewalt betruͤgen. Du. wilſt dich 
mit dem Ausſpruch Jeſu aufrichten: Selig 


ſind, die um der Gerechtigkeit willen ver⸗ 


folget werden; und bildeſt dir ein, als ob du 
unter die Zahl derer Seliggeprieſenen gehoͤrteſt, 
da du doch noch keine wahte Liebe zu dem Hey⸗ 
lande haſt. Weiſſeſt du nicht was Paulus 
ſagt: Wenn ich meinen Leib brennen lieſſe, 


und haͤtte die Liebe nicht / ſo ware ich kein 
nutze, Paulus war auch um des Namens 
Jeſu willen verſpottet und verachtet worden, 


allein er ſucht darin keinen Troſt, ſondern 

| ſpricht: Saͤtte ich die Liebe nicht / ſo ware 

mirs kein nütze. O Salomen! wie kanſt 

du dich mit ſolchem falſchen Troſt betruͤgen 2 | 
und woher biſt du gberzeugt , daß dies Zvan- 


gelium Warheit ſey? wer weis, ob nicht un⸗ 


ter denen uͤbrigen Religionen noch ein anderes 
Evangelinm zu finden ſeyn wird, welches 
weniger Schwierigkeiten enthaͤlt, und genauer 
mit denen Buͤchern des Alten Bundes uͤber⸗ 


D3 ein- 


N in) 
enflimmet ? — — Ich bin nicht vermbgend, 


die Heftigkeit dieſes inneren Kampfes zu beſchrei⸗ 
ben. Seelen, welche Erfahrung haben, und 


denen die Liſt des Feindes nicht unbekannt iſt, 
werden mich ſchon verſtehen. Ich war damals 


einem Menſchen in einer hitzigen Kranckheit aͤhn⸗ 


lich, welchen in der groſſeſten Hitze ein kalter 
Schauer uͤberfaͤllt, ſo daß ſein ganker Leib von 


demſelbigen erſchuͤttert wird. Mein Herz war 


in ſehnlicher Begierde nach dem Herrn Jeſum 


brennend, allein durch die oͤftere Vernuftsbe⸗ 


dencklichkeiten ward es wiederum dermaſſen kalt, 
daß ich endlich weder kalt noch warm war. In 


ſolcher Quaal brachte ich die gantze Zeit meiner 


Kranckheit zu. Allein Gott, der da reich iſt 


von Gnade und Barmherzigkeit, half mir 
Elenden, als ein rechter Artzt, ſo daß ich bald 


wiederum ausgehen konnte. Inzwiſchen war 


das wenige Geld, welches ich in Amſterdam 


verdienet hatte, ſehr vermindert worden, {6 


daß ich mich entſchluͤſſen muſte, nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck zu kehren, wiewohl voller Furcht, 


daß, da meine Begebenheiten in Amſterdam 


ruchtbar waren, auch meine Perſon an allen 
Orten unter denen Juden bekannt ſeyn wuͤrde. 
Dien zoſten October 1763 verlies ich Lon 


don, und gerieth auf der Seereiſe in die aͤuſ⸗ 


ſerſte Gefahr, woruͤber ich mich aber nicht weit- 


lauftiger ausbreiten will, da ich eigentlich keine 
Meiſebeſchreibung verfertigen, ſondern nur die 
wunderbaren Wege habe melden wollen, auf 

N welchen 
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welchen der Herr mich Untokrdigen zur Er 


kenntnis der Warheit gebracht hat. —— 
Am 25ſten November 1763. gieng ich mit 


dem Poſtwagen von Utrecht nach Arnheim, 


und hatte noch einen andern Juden zur Geſell⸗ 
ſchaft bey mir. Gegen vier Uhr Nachmittags 
verrichteten wir nach juͤdiſcher Ordnung unſer 
Abendgebet, woruͤber wir aber von einem hoch⸗ 
deutſchen Herrn, welcher unſer Reiſegefaͤhrte 
war, ſehr verſpottet wurden. Er ahmte unſre 


Gebaͤhrden nach, ſchuͤttelte mit dem Kopf, und 


bewegte ſeine Junge. Der andre Jude gerieth 
deſwegen mit ihm in einen Streit, und hielte 


ihm unter andern auch die Freyheit derer Ju⸗ 


den in denen proteſtantiſchen Landern nachdruͤck⸗ 
lich vor. Der hochdeurſche Herr antwortete 
hierauf: Es iſt wahr, ihr Juden habt nicht nur 


in Solland, ſondern auch in den mehreſten 


proteſtantiſchen Landern groſſe Frepheit, allein 


ihr ſeyd eben ſo geſinnet, wie eure Voreltern, 
wenn es denen wohl gieng, ſo vergaſſen ſie des 


Herrn ihres Gottes, und dieneten denen Ab⸗ 
goͤttern. So machet ihr es gleichfals; ihr er⸗ 
kennet nicht die Wohlthaten, die ihr in denen 
Laͤndern genieffet, in welchen das Evangelium 
ſo reichlich verkuͤndiget wird, ſondern verharref 
vielmehr in eurer Blindheit und Verſtoekung, 
Es iſt wahr daß ich uͤber eure ſeltſame Bewe⸗ 


gungen waͤhrend dem Gebet gelacht habe, al⸗ 
lein wer kann ſich deſſen enthalten? ihr ſchuͤttelt 
mit dem Kopf, ON Ws Pferden, wenn 11 
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mit einer gewiſſen Kranckheit behaftet ſind. Wie 


koͤnnet ihr eure Gedancken zum Gebet ſammlen, 


und wie kann daſſelbige Gott wohlgefaͤllig ſeyn, 


da ſich eure Lippen weit geſchwinder bewegen, 
als die Nader am Wagen? Muß nicht Gott 
angebetet werden im Geiſt und in der Warheit? 
Und, ſagt mir doch die Urſache, warum ihr 


jederzeit euer Cebet vor dem Untergang der 


Sonne verrichtet? iſt nicht der Tag lang genug, 


oder koͤnnt ihr nicht einige Stunden in der 
Nacht zum Gebet anwenden? — Mein ju 


diſcher Gefaͤhrte war nicht im ſtande dieſe Vor⸗ 


ſtellungen hinlaͤnglich zu beantworten, daher 
ich das Wort aufnahm, und folgendergeſtalt 
redete: Wir verrichten unſer Gebet, als Nach⸗ 


folger unſerer frommen Vorfahren. Wir fin⸗ 
den ja, daß Iſaac gegen Abend hinausgegan⸗ 


So muſte auch taͤglich, ſo wohl des Morgens 


als des Abends im Tempel geopfert werden. 
Der groſſe Prophet Elias verrichtete ſein Ge⸗ 


bet gleichfals gegen den Abend, auch Danicl 


und Eſra beteten dreymal des Tages. Dieſe 
Stellen nun werden unſere Gewohnheit hinlaͤn⸗ 
lich rechtfertigen koͤnnen, wenn wir unſer Ge⸗ 


bet des Abends zu verrichten pflegen. Der 


fremde Herr antwortete mir, daß ſolches nun⸗ 
mehro durch den Tod des Herrn Jeſu abge— 
ſchaft ware ,- welcher um die neunte Stunde, 


d. i. Nachmittags um drey Uhr, wenn das 
Abendopfer dargebracht 


wurde; den Tod er⸗ 
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lien hatte, folglich ſey keine geſchte Zeit zum 


Seele durch den Geiſt Gottes erweckt fuͤhle, 
ſo oft muͤſſen wir vor den Throu Gottes hin? 
treten, ihn im Geiſt und in der Warheit anu⸗-⸗ 


rufen. Ich fragte ihn hierauf, ob er ſelbſt ſol?s? 


ches beobachtete, und niemals eher betete, bis 
er ſich dazu durch den heiligen Geiſt erweckt 
faͤnde? ferner, ob er voͤllig uͤberzeugt ſey, daß 
ſeine Prediger allemal, ſo oft ſie zur beſtimmten 
Zeit in denen Kirchen das. Gebet verrichten 
muͤſten, von dem Geiſt Gottes dazu angetrieben 
wuͤrden? denn mir iſt, verfolgte ich, fo wohl 
aus dem Worte Gottes, wie auch aus der 
| Erfahrung bekannt, daß wir Menſchen gar zu 

ſehr zur Zerſtreuung geneigt ſind, gar zu ſehr an 

die ſichtbaren Dinge dieſer Welt kleben, ja gar 

zu leicht in unſerer Andacht unter dem Gebet 
geſtoͤhret werden. Es iſt" allerdings unſere 
Pflicht, den Allwiſſenden jederzeit im Geiſt. 
und in der Warheit amubeten, allein wie ſelten 
ſind wir dazu geſchickt? — Sie werden zwar 
einwenden, daß uns die wahre Andacht vonn 
oben herab mitgetheilet wuͤrde, allein eben digs 


ſes beweiſet, daß ſolches eine freye Gabe Gottes 


ſey, folglich bleibet auch meine vorhergehende 
Frage, noch immer zu beantworten uͤbrig: wie 
ihre Prediger jedesmal zur geſetzten Zeit ihr Ge⸗ 
bet Gott wohlgefaͤllig verrichten koͤnnen? — 
Und warum ſpotten ſie daruͤber, daß wir unter 
dem Gebet unſern Kopf ſchuͤtteln und bewegen, 
%%% werden 


Gebet; mehr noͤthig, ſondern , ſo oft ſich unſe 
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werden ſie nicht dadurch einer Michal ahnlich, 


welche den David verachtete, da derſelbige vor 


der Bundeslade hertantzete? Es koͤmmt ja nicht 


auf die aͤuſſern Ge behrden, ſondern vielmehr 
auf das Herz an, welches dem Herrn offenbar 
iſt? Der Fremde erwiederte hierauf: Mein 
Freund! ich habe eure Reden mit Verwunde⸗ 
rung angehoret - und muß euch wegen meines 


Spottens um Vergebung bitten, denn ich ha- 


be nie in meinem Leben dergleichen Worte, aus 


dem Munde eines Juden gehoͤret, wiewohl ich 
mit vielen unter ihnen umgegangen bin. Ich 
wuͤnſchte, daß wir bis in die Schweitz hinein, 


Reiſegefaͤhrten bleiben koͤnnten, allein da ſol⸗ 
ches nicht geſchehen kann, ſo wuͤnſche von Her⸗ 


zen, daß der Herr euch ferner erleuchtete Augen 


ſchencke, damit ihr ein Nachfolger eures Bru⸗ 


ders nach dem Fleiſch, des ehemaligen Rabbi 
Jachiel Sirſchlein werden moͤget, welcher im 


Jahr 1746 zu Zuͤrich ＋ worden iſt. 


Kaum hatte der Herr dieſe Worte ausgeſpro⸗ 

chen, als der andre Jude anfieng / obgedach⸗ 
ten Rabbi mit denen ſchrecklichſten Worten zu 
verlaͤſtern, ſagende: Es ſey derſelbige ein Be⸗ 
truͤger geweſen, welcher ſich ſelbſt habe zu be⸗ 


reichern geſuchet, allein es haͤtte ihm nicht ge- 
lingen wollen, ſondern er waͤre vor kurtzem als 
ein armer Bettler nach Amſterdam gekommen, 
ſey auch daſelbſt als ein Jude geſtorben und be⸗ 
graben worden. Hierauf erwiederte der hoch⸗ 


deutſche Herr: Dies e eine o offenbare Luͤge und 
Unwar⸗ 
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Unwarheit, da ich noch vor kurtzem mit dem 
Rabbi geſprochen, und mich mit ihm als einen 
rechtſchaffenen Chriſten unterredet habe. Ich 
bewahrte inzwiſchen dieſe Worte in meinem 
Herzen und faßte den Entſchluß nach Zuͤrich 
zu reiſen, um dieſem ehemaligen Rabbi alle 
meine Zweifel in Anſehung des Neuen Teſta⸗ 
ments, zu offenbaren. Mein juͤdiſcher Ge⸗ 
faͤhrte hingegen ward ſehr ungehalten daruͤber, 
daß ich mich in ein ſo weitlaͤuftiges Geſpraͤch 
mit einem Chriſten einlieſſe. Der hochdeutſche 
Herr, welcher ſolches ſehr deutlich merken konnte, 
nahm endlich mit dieſen Worten von mir Ab⸗ 
ſchied: O laſſer euer Licht ſcheinen vor der 
Welt! Ich antwortete ihm: So lange es 
dunckel iſt, und bleibt, ſo lange iſt kein 
Licht da, worauf er betruͤbt von mir gieng, 
mit dem Wunſch, daß der gnaͤdige Gott das 
Licht moͤchte hervor leuchten laſſen bey mir aus 
Wegen des einfallenden Sabbaths war ich 
genoͤthiget in Arnheim zu bleiben, da ich denn 
in der Nacht, der Unterredung mit dem hoch⸗ 
deutſchen Herrn, weiter nachdachte, und mich 
wuͤrcklich entſchloß, nach Frarch , zu dem vor⸗ 
maligen Rabbi Jachiel Sirſchlein zu reiſen. 
Am Sabbath Morgen gieng ich zu Arnheim 
in die Synagoge, und wurde nach geendig⸗ 
tem Gottesdienſt von einem Juden, Namens 
Samuel Jacob Sanau ſehr freundlich erſu⸗ 
chet, bey ihm die Mittags mahlzeit zu mo , 
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da er denn nebſt einigen andern Juden recht 
dringend anhielte, daß ich als Rabbi bey ihnen 
in Arnheim bleiben moͤchte. Ich ſchlug zwar 
anfaͤnglich ihnen ihre Bitte ab, allein endlich 

lies ich mich doch bereden, in dieſelbige einzu⸗ 


willigen, indem mein Geld zur Fortſetzung der 


Reiſe verzehret war, auch der Winter nunmeh⸗ 
ro hereinbrach, und ich uͤberdem gerne einige 
Zeit in der Ruhe zur aufmerckſamen Vetrach⸗ 


tung des Evangelit - zubringen zu konnen, 
wuͤnſchte. Nunmehro war ich alſo Rabbi in 
Arnheim, und wohnete in dem Hauſe des 


Samuel Jacob Sanau, wiewohl ich nicht 
vermuthen konnte, daß mein Aufenthalt von 
einiger Dauer wuͤrde ſeyn koͤnnen, da dieſer 
Ort nur eine Tagereiſe von Amſterdam ent⸗ 
fernt liegt, woſelbſt alle meine Umſtaͤnde ſchon 


bekannt genug waren. Inzwiſchen warf ich 
taͤglich meine Sorge auf den Herrn, und ver⸗ 
trauete ſeiner Macht und Gnade, welche mich 


ſchuͤtzen und bewahren werde. Obgedachter 


Samuel Sanau hatte einen Sohn von zwoͤlf 
Jahren, welchen er mir zur Unterweiſung uͤber⸗ 
gab, jedoch mit der ausdruͤcklichen Bedingung, 


daß ich ihn blos in der Bibel unterrichten ſollte, 
woruͤber ich mich ungemein verwundern muſte, 


indem die Juden gewoͤhnlich ihren Kindern nut 
den Talmud pflegen lehren zu laſſen. Mir war 
dies nun eine gantz ausnehmende Erquickung, 


da ich jetzt Gelegenheit hatte, oͤffentlich und ohne 
Scheu das Alre Teſtament tdglich zu leſen, 
ö r 
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© und weit ich des Nachts niemals langer als vier 
oder fuͤnf Stunden lang ſchlief, ſo wendete ich 


die uͤbrige Zeit zur Betrachtung des Vieuenn 


Teſtaments an. Ich wurde nicht als ein 
Rabbi, ſondern vielmehr als ein Kind im 
Hauſe gehalten, und genos ſo viele Erquickun⸗ 
gen, daß meine vorige Widerwaͤrtigkeiten bey⸗ 
nahe gaͤntzlich vergeſſen waren. Zweyerley war 

mir noch uͤberdies alles in dieſem Hauſe beſon⸗ 

ders erfreulich: Erſtens daß der Mann nebſt 
ſeiner Frau ihr Gebet allemal mit groſſer An, 
dacht und Demuth verrichteten, auch das 

Haus weſen ſehr ordentlich regiereten. Zweytens 

daß mein Hauswirth ſich oͤfters mit mir in der 


Einſamkeit von nuͤtzlichen Dingen unterredete. 


Er war ein groſſer Liebhaber der heiligen Schrift, 
dahingegen der Talmud bey ihm nur in einem 
geringen Anſehen ſtunde. Er beklagte und be⸗ 
jammerte oͤfters diejenigen Eltern, welche ihre 
Kinder nur im Talmud unterrichten, in An⸗ 
ſehung der Bibel aber in der groͤſſeſten Unwif⸗ 
ſenheit hingehen lieſſen. Von verſchiedenen juͤ . 
diſchen Gebraͤuchen hatte er eine beſondere Er⸗ 

kenntnis, wollte ſie nicht nur nicht mitmachen, 


ſondern pflegte wohl manches mal uber dieſelbige 
zu ſpotten. Ich konnte demnach die weisheits⸗ 
volle Vorſehung Gottes nicht genug bewundern, 

welche mich hieher geleitet hatte, und ſolche 
vortrefliche Gelegenheit ſchenckte, in der Et⸗ 
kenntnis der Warheit gefoͤrdert zu werden. 


Wahrend 


1 
WW! Wahrend meines Atſenthalts"in Arnheim 
_ i eſchahe es, daß ein Jude, Nainens Scho⸗ 
1 lam, nebſt einer Frauensperſon, die ſich Re⸗ 
1 becca nannte, daſelbſt ankam, welche ein 
[Zeugnis von dem Rabbt in Amſterdam un⸗ 
| obgemeldete Rebecca eine Chriſtin geweſen ſey, 
und in Amſterdam die juͤdiſche Religion ange⸗ 
nommen hatte. Er gab ihr ein ausnehmend 
[1 gutes Zeugnis! insbefondere, daß Sie forg- 
if faltig von ihm geprufet und aufrichtig ſey befun⸗ 
den worden. Er empfahl demnaͤchſt allen Ju⸗ 
den, wohin fie nur kommen moͤchte, dieſelbige 
wohl aufzunehmen, und ihr alle Liebe zu erwei⸗ 
ſen. Die Juden in Arnheim waren uͤber die 
Ankunft dieſer Leute ſehr froh, vornehmlich 
Salomon Cohen, welcher damals Vorſteher 
der Schule war. Sie beſorgten ihnen alles , 
was ſie nur zum Unterhalt noͤthig hatten, und 
mir ward es aufgegeben, der Rebecca das He- 
braͤiſche zu lehren, damit ſie im ſtande ſeyn 
noͤchte, die gewoͤhnliche Gebetsformuln herzu⸗ 
ſagen. Ich durfte mich zwar nicht weigern, 
dieſes zu thun, allein der Leſer kann leicht erach⸗ 
ten, welche Quaal es mir muͤſſe verurſachet 
haben, daß ich als ein Werckzeug in dieſem 
[ Geſchaͤfte gebraucht wurde. I habe dies 
Weibsbild oͤfters befragt, wie fie zu einer ſol⸗ 
chen Entſchluͤſſung gekommen ware , die chriſt⸗ 
liche Religion zu verlaſſen, und ſich zu denen 
Juden zu wenden, da doch die Juden — 
n e en 
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gefehr flinf und dreyßig Jahre alt. Was mich 
betrift, fo habe ich ſie als eine Ehebrecherinn 
kennen lernen, von welcher Ezechiel 16, 33. 
„ eine 
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in meinem Leben nie von einem Juden gehoͤret 


habe, vielweniger ſolche hier mit meiner Hand 
niederſchreiben wollte. Unbeſchreiblich groß war 


mein Erſtaunen uͤber die Langmuth Gottes, 


mit welcher er ſolche Laͤſterer, die den Sohn 
Gottes mit Fuͤſſen treten, und das Blut des 


Neuen Teſtaments fuͤr unrein achten, traͤget, 
ja unbegreiflich war es mir, wie es moͤglich 


ſeyn koͤnnte, aus dem Licht in die Finſternis 
hinuͤberzugehen, zumal da dieſes Menſch vor- 
gab, die Tochter eines lutheriſchen Predigers 
in Samburg zu ſeyn, auch ſchon ſeit vielen 


Jahren her, wie ſie ſagte, ein ſolches Vorha⸗ 


ben im Sinne gehabt, jedoch niemals eine Ge⸗ 
legenheit zu deſſen Ausfuͤhrung haͤtte finden 


koͤnnen, bis endlich dieſer Jude Scholam ihr 


geholfen, ſie nach Amſterdam gefuͤhret, auch 


daſelbſt geheyrathet habe. Ob ihre Auſſage der 


Warheit gemaͤs geweſen ſey, weis ich nicht; 
ihre Eltern werden ſolches am beſten wiſſen, 
und wenn es denenfelben noch unbekannt ſollte 
geweſen ſeyn, wohin ihr Kind gekommen waͤre, 

fo koͤnnen ſie es nunmehro aus meiner Erzaͤlung 
erfahren. Sie iſt eine groſſe Perſon, laͤnglich⸗ 


ten Angeſichts, mit braunen Augen, und ohn⸗ 


halben ſo verachtet und unterdruͤcket wuͤrden / 
allein ihre gantze Antwort beſtund immer in ſol⸗ 
chen erſchrecklichen Laͤſterungen, dergleichen ich 
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eine Beſchreibung giebt: Allen andern Zu⸗ 
ren giebt man Geld, du aber giebſt allen 


deinen Buhlern Geld zu, und ſchenckeſt 
ihnen, daß ſie zu dir kommen allenthal⸗ 


ben, und mit dir Surerey treiben, und 
findet ſich an dir das Widerſpiel von an⸗ 
dern Weibern mit deiner Surerey, weil 


man dir nicht nachlaͤuft, ſondern du Geld 


zugiebeſt, und man dir nicht Geld zu— 


iebt, alſo treibeſt du das Widerſpiel. 


So oft ich ſie um gegruͤndete Urſachen befragte, 


durch welche ſie waͤre bewogen worden, eine 
ſolche Veraͤnderung vorzunehmen, ja ihren 


Vater und Mutter zu verlaſſen, wuſte ſie 
nichts zu antworten, ſondern fieng an mit dem 


Evangelio zu ſpotten, daß es ein falſches er- 
dichtetes Buch ſey, daß niemals ein ſolcher 
Jeſus in der Welt geweſen waͤre, ja daß es 


nichts anders als Luͤgen und Erdichtungen wa- 


ren. Ich erwiederte hierauf, daß die Juden es 


nicht leugnen koͤnnten, ſondern es vielmehr be— 
Kennen muͤſten, daß ein ſolcher Jeſus, welcher 
ſich fur den Meſſias ausgegeben, ſey gecreutzi— 
get worden, ja der Talmud ſelbſt bezeuge dieſe 


Geſchichte. Heruͤber ward ſie endlich boͤſe, und 
verklagte mich bey dem Vorſteher Salomon 


Cohen, als ob ich ihr Zweifel beyzubringen mich 
bemuͤhet haͤtte, weswegen derſelbige ſehr erbit⸗ 
tert ward, und mich zur Verantwortung fo⸗ 
derte. O welch ein Creutz war dieſes fuͤr mich! 
In ſich ſelbſt manchen Streit fuͤhlen, in ſeinem 


eigenen 
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eigenen Herken Dunckelheit ſpuͤhren, und denn 
mit einem ſolchen Werckzeug des Teufels zu 
ſchaffen haben, und deſſen Laͤſterungen anhoͤren 


muͤſſen, das iſt warlich eine empfindliche Pru- 
WW atk as 
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(0 Aum. 8. Ich finde es be dieſer Gelegenheit für 


gut, um einiger ſpeciellen Urſachen willen, folgende 
kleine Nachricht beyzufuͤſgen. Es pflegen nemlich 
die Juden mit groſſen Prahlereyen, ſowohl mund- 
lich als ſchriftlich ſich deſſen zu ruͤbmen, daß ſo viele 


von denen Chriſten zu dem Judenthum, abſonder⸗ 
lich in Amſterdam, übergiengen; mir ſelbſt iſt 


solches oͤfters von denenſelben vorgehalten worden, 
bis ich waͤhrend meines Aufenthalts in Amſterdam, 
im Jahr 1765 dieſerwegen genauere Erkundigung 

einzuziehen, mich bemuhete, da mir denn nicht mehr 


als folgende Perſonen bekannt geworden ſind, wel⸗ 


che ſich in der damaligen Zeit, als Uebergetretene 
zu dem Indenthum, daſelbſt aufhielten 
1) Eine gewiſſe Familie aus Schweden, bon 


welcher man aber doch eine Nachricht hatte, daß 


ſie ſchon in Schweden heimlich dem Judenthum 
zugethan geweſen ſeyn ſollte. ] Nel 
2) Ein Edelmann aus Litthauen, welcher die 


hoͤchſtnichtige Urſache wegen ſeiner Veranderung 


vorgab: daß ſolche aus Hochachtung fuͤr den 
Bart derer Juden geſchehen ſey. © 

3) Ein Schneider: wo ich nicht irre, aus Salle, 
welchem in der Erkenntnis ſchwachen Menſchen 
die Juden von groſſen Geheimniſſen, welche ſie 
unter ſich verborgen hielten, vorgeſchwatzt hat⸗ 


ten, daher auch derſelbige, nachdem er die Ges 


heimniſſe vergebens geſucht, die Juden wiederum 


pull verlaſſen haben. W 
] Ein Monch aus dem wuͤrtzburgiſchen, 
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| In dieſer Zeit ward es denen Juden zu At 

; ſterdam kund, daß ich mich in Arnheim als 

| Rabbi aufhielte. Da brach das Feuer unter 

meinen Bruͤdern nach dem Fleiſche aus. Man 
berichtete dem Vorſteher Salomon Cohen ale 


Umſtaͤnde, mit dem Begehren, mich nicht nur 
nicht laͤnger als einen Kabbinen zu dulden, 
. ſondern mich auch als einen Gottesverlaugner 
bis auf den Tod zu verfolgen. Sobald Salo⸗ 

mon Cohen dieſe Nachrichten empfing, ward 

derſelbige, wie ein jeder leicht erachten kann, 
nͤuſſerſt ergrimmet, zumal da kuͤrtz vorher die 
Sache mit der Rebecca vorgefallen war. Cr 
|. _ beſchlofi in ſeinem Zorn, wie Saman, mich 
auszurotten, und von der Welt zu vertilgen. 
Jedoch mein Hauswirth Jacob Sanau wollte 
die Sache noch naͤher unterſuchen, und ſchrieb 
deswegen an einen ſehr vertrauten Freund in 
Amſterdam, welcher ihm zur Antwort erthci: 
lete, daß alle Beſchuldigungen wider mich von 

JJV Delh 
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cher boſe Menſch in ſeinem verkehrten Sinn { 
weit gieng, daß er ſich don denen Juden gebrar⸗ 
chen lies, um wo moͤglich, noch mehrere Proſe⸗ 
„F / LS ey 
Dieſe kurtze Erzalung wird zu einem Beweiſe die- 
| nen fonnen , theils, daß das Vorgeben derer Juden 
| von einer Menge zu ihnen übertretenden Chriſten, 
ungegruͤndet ſey, theils aber auch, wie ſehr man mit 
inniger Betruͤbnis von denen welligen zu fuͤrchten 1! 
ſache habe, daß ihre geiſtliche Sinne zerrüttet, und 
tt? eben dadurch nach dem Ausdruck des Apoſtels ſchon 
zum Glauben untüchtig geworden find. 
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dem lahmen Vorſaͤnger Abraham herruͤhreten, 

und vermuthlich aus einem Haß wider mich, 
ihren Urſprung naͤhmen. Kaum hatte Jacob 
Hanau dieſen Brief empfangen, als er mich 


auf allerley Art zu troͤſten ſuchte, auch ver⸗ 


ſprach, mir ſo lange beyzuſtehen, als noch 


ein Tropfen Blut in ihm ſeyn wuͤrde. Nun⸗ 


mehro geriehten dieſe beyden Salomon Cohen, 
der Vorſteher, und Jacob Hanau, mein Haus⸗ 
wirth, gegeneinander in groſſe Feindſchaft, ſo⸗ 
gar daß endlich der erſte den letzten, wiewohl 
ins geheim, und in der Stille, mit dem Bann 
belegte. Er trug alle dieſe Verſpottung um 


meinet willen, inzwiſchen mit groſſer Gelaſſen⸗ 


heit, woruͤber ich mich oͤfters gar ſehr verwun⸗ 
dern muſte. Meine Pflicht erforderte es daher 
auch von mir, mich nicht nur gegen ihn, ſon⸗ 
dern auch gegen ſeinen Freund in Amſterdam 
danckbar zu beweiſen, daher ich auch an den 
letzten ein Danckſagungsſchreiben ſchrieb. Es 
ſind uͤbrigens waͤhrend meines Aufenthalts in 
Arnheim, noch manche merckwuͤrdige Dinge 
vorgefallen, welche ich aber vorjetzt aus Vor⸗ 
ſichtigkeit verſchweigen will. Wenn die Hand 


des Herrn darunter wuͤrcket, ſo wird alles zu 


ſeiner Zeit, und zur Freude ſeiner Kinder offen⸗ 


3 4 


Dien ten Mark 1765 erreichte der Sohn mei⸗ 
nes Wirths das Alter von dreyzehen Jahren, 
und ward folglich nunmehro ein Sohn des Ge⸗ 
fe. d. L. yon der Zeit an fündiget er auf ſe 
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*W eigene Rechnung, denn ſo lange ein Knabe 


noch unter dreyzehn Jahren iſt, muß nach der 
juͤdiſchen Lehre der Vater ſeine Miſſethat tragen, 
daher ſie auch ſolchen Tag mit groſſen Solen⸗ 
nitaͤten zu ſeyern pflegen. Nun ſollte denn der 
Sohn meines Wirths, auch am Sabbath et⸗ 
was aus der Rolle des Geſetzbuches oͤffentlich in 
der Schule vorleſen, allein, indem ſolches ge⸗ 
ſchehen ſollte, ſo wollte Salomon Cohen, in 


1 deſſen Hauſe die Syna oge zuſammen kam, 


es nicht zugeben. Jacob Sanau lief nach der 
Kuͤſte und holte das Geſetzbuch mit Gewalt her⸗ 
aus, Salomon Cohen aber ries ihm daſſelbige 
wiederum aus den Handen , und ſo ſprungen 
ſie eine zeitlang mit dem Geſetzbuch herum, bis 
ſie endlich handgemein wurden, und ſich unter⸗ 
tereinander zu ſchlagen anfiengen. Dies war 
ein betruͤbter Anblick in der Schule! wobey 
mein Gemuͤth mit groſſer Furcht und Angſt er- 
fuͤllet war, indem ich vor Augen ſahe, daß 
dieſes alles dem Jacob Sanau um meinet wil⸗ 
len wiederfuhr, und nichts anders erwartete, 
als daß es endlich auch uͤber mich hergehen wuͤr⸗ 
de. Allein, waͤhrend der Schlaͤgerey, nahm 

ein gewiſſer Jude die Gelegenheit wahr, ſich hin⸗ 
auszuſchleichen, und, da er die Thuͤre verſchloſ⸗ 
ſen fand, ſo kletterte er auf eine Mauer, und 
ſchrie um * Hilfe. Die Chriſten eilten herbey, 
legten eine Leiter an die Mauer, und halfen ihm 
herunter, worauf dieſer Jude ſofort zu einem 
Buͤrgermeiſter eilte, und um Beyſtand . 
eee e welcher 
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welchen er auch erhielte. Als aber derſelbige 
mit einem Gerichtsdiener in die Synagoge zu⸗ 
ruͤck kam, ſo hatte ſich der Streit ſon einigers 
maſſen geleget, inzwiſchen gieng doch Jacob 9 4 
Zanau gleichfals hin zu dem Buͤrgermeiſter, um 1 
ihm den Verlauf der Sache zu berichten, wel⸗ 0 0 
cher ihm denn abermals einen Gerichtsdiener mit⸗ 3 
gab, und dem Salomon Cohen anbefehlen 
lies, ſich nicht weiter dem Sohn des Jacob 
Hanau zu widerſetzen, ſondern denſelbigen aus 
dem Geſetzbuch leſen zu laſſen, welches er auch 
um des obrigkeitlichen Befehls willen thun muſte. 
Ich war an dieſem traurigen Tage ſo bekuͤm⸗ 
mert, daß mir alle Luſt zum Eſſen und Trincken 
vergieng, und ſahe die Unmoͤglichkeit ſehr deut⸗ 
lich ein, laͤnger in Arnheim bleiben zu koͤnnen, 
indem alle dieſe Streitigkeiten ſich um meinet 
willen erhoben hatten, allein ich wuſte nicht wo⸗ bo 
hin? Mein Hauswirth merckte es bald, daß 
mein Gemuͤth voller Unruhe war, und bat mich 
inſtaͤndig, nicht furchtſam zu werden, da er 
ſchon ſo viele Verfolgungen um meinet willen 
erduldet haͤtte, ſo wollte er auch ferner fuͤr mich 
ſtreiten; allein, ich antwortete ihm, daß ich 
zwar fuͤr ſeine Liebe mich danckbar zu erweiſen, 
ſchuldig erkennete, jedoch in Arnheim koͤnnte : 
ich unmoͤglich linger bleiben, ſondern wurde | 
gegen den 1 Ften April abreiſen, uber welche 
Erklarung er ſehr betrubt ward. 
Als ich am 2ten-April des Morgens fruh auf⸗ 
ſtund, kamen mir dieſe Worte ins Gemiith ; 
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Ich will dich unterweiſen und dir den Weg 


zeigen den du wandeln ſolſt , ich will dich 
mit meinen Augen leiten. Pſ. 32, 8. Wel⸗ 


che Worte mich ungemein aufrichteten, und zur 
Verwunderung erweckten, wie doch der Herr 


auf einen armen Erdwurm mit ſo gnaͤdigen Au⸗ 


gen herabſchauen, und ihn als einen Blinden 


leiten koͤnne. Mein Herz war gantz ermuntert, 


allein der Unglaube wollte mir dieſen Troſt bald 


wiederum rauben. Ich fiel wieder auf meine 
Knie, und ſenjzete zu Gott: Ach Serr! hore 


meine Stimme, und verbirg dein Antlitz 


nicht vor mir. Ach Serr! zeige mir deinen 
Weg / und leite mich auf der rechten Bahn 


um meiner Feinde willen. Wie lange wilſt 


du meiner vergeſſen, und dein Autlitz ver⸗ 


bergen vor mir? O Herr! errette doch 
meine Seele, daß ſich mein Feind nicht 
freue uber . mir; daran will ich mercken, 
daß du Luſt habeſt zu mir. Erhoͤre mich 
um deines Namens willen. 

Etliche Tage hernach kam Jacob Sanau 


abermals zu mir, und bemuͤhete ſich mit denen 
beweglichſten Worten mich dahin zu bereden, 


daß ich bey ihm bleiben moͤchte, allein da ich 
ihm ſolches vollig abſchlug, ſo verwandelte ſich 
ſeine erſte Liebe zu mir, in Feindſchaft, und er 


gieng im Zorn hinweg. 


Endlich reiſete ich wüͤrcklich von Arnheim ab, 


jedoch, kaum war ich abgereiſet, als es mit 
wie dem murrenden Volcke Jſrael in der Wuͤ⸗ 


ſten 
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ſen ergieng, welches zwar mit Manna vom 
Himmel geſpeiſet ward, und dem ohnergchtet 
nach denen Fleiſchtoͤpfen Egyptens geluͤſtete. 
Ich dachte an die vielen Erquickungen zuroͤck, 


welche ich in Arnheim genoſſen hatte, und ob 
mich gleich noch niemand jagte, ſo wollte ich 


doch gerne wieder nach Egypten, ich meine 


nach Arnheim, umkehren, ja ſchrieb ſo gar 


deswegen einige Briefe an Jacob Sanau, in 


Erwartung, von demſelbigen liebreich aufge⸗ 


nommen zu werden; allein meine Hofnung war 
vergebens, weil er gegen mich nunmehro un 


Zorn gleichſam entbrannt war. a3 poo 
Im Jahre 1765 den 13ten May kam ich in 
Weſel an, woſelbſt ich aufs neue als Rabbi 
angenommen ward. An dieſem Ort hatte ich 
eine recht truͤbſelige Zeit. Auf der einen Seite 
verklagte mich mein Gewiſſen, daß ich den 
Herrn Jeſum verlaͤugnete, und ſeine Worte 


Matth. am 10. Wer mich verleugnet vor 


denen Menſchen, den will ich wiederum 


verleugnen vor meinem himliſchen Vater, 


waren mir gleichſam ein nagender Wurm im 
Herken. Auf der andern Seite quälte mich 


mein boͤſes Herz mit allerley Einwuͤrfen gegen 
die Warheit des Evangelii, insbeſondere mit 


ſchrecklichen Zweifeln, in Anſehung des Unter⸗ 
ſchieds der Religionen. Der Satan ſuchte mich 


zu ſichten wie den Weitzen. Oefters kam mir 


das Geſpraͤch und die Ermahnung derer catho⸗ 
liſhen Prieſter auf dem Jagdſchif von Bonn 
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nach Beulen ins Gedaͤchtnis, bald erinnerte 
ich mich auch der Worte des Rabbinen, wel⸗ 
chen ich in Sachſen hatte kennen gelernet, ſo 
daß ich bisweilen urtheilte , es wuͤrde am vor⸗ 
theilhafteſten ſeyn, wenn ich mich zu der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche wendete. Dieſer Gedancke wurde 
noch lebhafter, wenn ich zuruͤck dachte, wie 


freundlich ſich die Prieſter in meiner Vaterſtadt 


bewieſen, wie viele Muͤhe ſie um meinet willen 


angewendet hatten, auch mir vorſtellete, daß 


ich vielleicht durch deren Dienſt meines armen 


Kindes wieder theilhaftig werden moͤchte, wel— 


ches mein vaͤterliches Herz ſehnlich wuͤnſchte. 


Endlich kam es ſo weit, daß ich am 26ſten 
July einen ausfuͤhrlichen Brief an den Biſchof 


von Keulen aufſetzte, in welchen ich ihm mein 
Vornehmen entdeckte, auch um eine Antwort 
mit der erſten Poſt erſuchte; allein indem ich 


den Brief verſiegeln wollte, fieng meine Hand 
an dergeſtaſt zu zittern, daß mir das Sigellack 
entfiel, und ich wegen der inneren Angſt ausru⸗ 
fen muſte: O Herr! was wilſt du, daß ich 
thun ſoll? Der Satan trieb mich ſehr ſtaͤrck 
an / daß ich den Brief verſiegeln, und auf die 


Poſt beſorgen moͤchte, allein es war mir un⸗ 


moͤglich, denn ſobald ich nur das Lack wieder 


nahm, ſo fieng meine Hand abermalen an fo 


ſtarck zu zittern, daß ich nichts ausrichten konnte. 


Endlich nahm ich alle meine Kraͤfte zuſammen, 


und wollte durchaus die Angſt uͤberwinden, al⸗ 


lein, kaum hatte ich das Siegellack bey 5 


© 0 OE. 
Licht ſiieſſend gemacht, als mir daſſelbige bren⸗ 
nend auf die Haͤnde traͤuffelte, ſo daß ich es 
für Schmertz wegwerfen muſte. Nunmehro. 
erkannte ich deutlich, daß es nicht der goͤttliche 
Wille ſey, dieſen Brief fortzuſenden, ſondern 
rief nochmals aus: Herr! was ſoll ich thun? 
wie lange ſoll ich in dieſer Betruͤbnis ſte⸗ 
cken? naͤhm den Brief, und verwahrete ihn in 
o Foe g 
{*) Anm. 9. Ich habe eine gar zu gute Meynung von 
der Rechtſchaffenbeit dieſes Mannes / als daß ich 
meines theils an der hiſtoriſchen Warheit dieſes Um⸗ 
ſtandes zweifeln ſollte, vielweniger will ich mich in 
eine Unterſuchung derer Urſachen deſſelben einlaſs 
ſen, inzwiſchen jſt mir ſehr bedencklich geweſen, was 
ein gewiſſer zuͤrchiſcher Studioſus hon dem Rabbi 


Jachiiel Zirſchlein, in deſſen merckwürdigen 
ehrungsgeſchichte, nach der Suͤßmilchiſchen 


„ bon Herzen, und wandelt ihm würdig in Ein! 


„ falt und Ehrerbietung, mit voͤlliger Ueberlaſs - + + 


»» ſung in ſeine Fuͤhrung Nuß dat er eine allzu 
„ groſſe Hochachtung und Neigung für, und zu 
„ dem Auſſerordentlichen, verlangt auch lauter 
, auſſerordentliche Führungen. Ich hade ihn 
„„ freundlich und ernſtlich gewarnet, ſo, wie alle 
„ andere, die ihn kennen. Er ſagt immer: Gott 
» habe ihn bisher unmittelbar geführet, er ſolle 
„ ihn ferner führen, doch wird der Herr thn nicht 
„ abfallen laſſen. — — Dieſe Worte moͤgen 
vielleicht unſerm Salomon Duitſch ſo wohl, wie 
auch anderen, deren Fuͤhrung etwa der ſeinigen 
ähnlich waͤre, zu einiger Warnung und Exmunte⸗ 
Tung in der Niedrigkeit des Herzens ſich zu bewah⸗ 
en, dienen kennen. 05 
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Der folgende Tag, nemlich der 27 July, 
war ein Sabbathtag, an welchem ich in die 
Synagoge geben muſte. Waͤhrend dem 
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Gottesdienſt kamen zween Chriſten, nemlich 
Miſſionarii, welche jaͤhrlich von dem juͤdi⸗ 
ſchen Inſtituto zu Salle in Sachſen, ausge⸗ 
ſandt werden, um dem armen blinden Volck 
. das Evangelium zu verkuͤndigen, in die 
Schule hereingetreten. Ich verwunderte mich 
ungemein darüber, da ich warnahm, daß ſie 
1 mit der groͤſſeſten Andacht demjenigen zuhoͤrten, 


Y welcher eben aus dem Geſetzbuche vorleſen muſte. 
y Sie blieben ſo lange gegenwaͤrtig, bis der Got- 
1 tesdienſt geendiget war, worauf ſie eine kurtze 
Anrede an die ganke Verſammſung hielten, 
und dieſelbige getreulich mit denen Worten aus 
Jeſ. 1, 14 15, vermahneten: Meine Seele 
iſt feind euren Neumonden und Jahrzeiten, 
ich bin derſelben uͤberdruͤßig, ich bins muͤde 
zu leiden, und wenn ihr ſchon eure Saͤnde 
auobreitet, verberge ich doch meine Augen 
von euch, und ob ihr ſchon viel betet 1 
re ich euch doch nicht, denn eure Saͤnde 
ſind voll Bluts. Mit groſſer Verwunderung 
hoͤrete ich dieſe gottesfurchtige Ermahnung aus 
dem Munde derer Chriſten an, ja ich konnte es 
Taum glauben, daß ſie gebohrne Chriſten waz 
ren, indem ſie der hebraͤiſchen Sprache ſo waͤch⸗ 

| tig waren, ſondern urtheilte vielmehr von ihnen, 
| daß ſie getaufte Juden ſeyn muſten. Mein 

Gemuͤth war ſehr aufgeweckt, und ich wuͤnſchte 
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nichts mehr, als eine Gelegenheit zu finden; 
mich mit ihnen naͤher beſprechen zu koͤnne. 


Die uͤbrigen Juden fiengen an uͤber die Mi ⸗ 


ſtonarien zu ſpotten, welches mir uͤberaus nahe 
gieng, daher ich ſie ermahnete davon abzuſtehen, 


und mich demnaͤchſt zu denen Miſſionarien 
ohngefaͤhr mit folgenden Worten wendete: Es 


iſt wahr, daß der Prophet in denen von euch 


angefuhrten Worten, das boͤſe Volck Iſrael 


ſehr ernſtlich beſtrafet, allein es iſt ebenfals wahr, 


und gereichet uns zu einem beſonderen Troſt, 
was im Sten Vers ſtehet: Rommt! laßt 
uns miteinander rechten, ſpricht der Serr. 
Wenn eure Suͤnde gleich blutroth iſt, ſoll 


ſie doch ſchneeweiſ werden, und wenn ſie 
gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie doch 


wie Wolle werden. Meine Bruͤder nach 
dem Fleiſche wurden alle ſehr boſe” daruͤber, 
daß ich mich mit dieſen Perſonen in ein Ge⸗ 


ſpraͤch einlies , und giengen alle davon. Hier⸗ 


auf gaben mir die Miſſionarii zu verſtehen, 
wie ſie gerne mit mir ins geheim uͤber dieſe 
Warheiten ſich unterreden moͤchten. Ich ant- 


wortete ihnen, daß mir ſolches gleichfals ſehr 


angenehm ſeyn wuͤrde, und noͤthigte ſie des 
Nachmittags, an einen dritten Ort, nemlich 
an das Haus von Mr. Gros, No. 13. in der 
Niederſtraſſen zu kommen, woſelbſt ich Ge⸗ 


legenheit haben wurde, mich mit ihnen 
weitlaͤuftiger zu beſprechen. Ich gieng nach 


Hauſe, und hatte waͤhrend der Mahlzeit von 
r meinen 
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meinen Hausgenoſſen manche ſaure Geſichter, 
daruͤber, daß ich mit denen Ketzern geſprochen 
haͤtte, welche doch ſo ſchaͤdliche Menſchen waͤren, 
und nur in der Welt herum ſchweiften, um mit 
Juden zu diſputiren, 4 im Anfang zwar un⸗ 


gemein ſuͤß und lieblich reden koͤnnten, zuletzt 
aber mit dem Jeſu von Nazareth aufgezogen 
kaͤmen, und denen Juden einbilden wollten, 


als ob er der wahre Meſſias ſey. Ich wuͤnſchte 
inzwiſchen, daß nur die Mahlzeit voruͤber ſeyn 
moͤchte, und ſo bald wir das Tiſchgebet ver⸗ 
richtet hatten, gieng ich an den beſtimmten Ort, 


bat die Wirthin mir eine Kammer einzuraͤumen, 


auch einen Caffee zuzubereiten, welches ich des 


folgenden Tages bezahlen wollte. Endlich kam 


einer von denen Miſſionarien; wir truncken 
miteinander den Caffee, jedoch lies ich mir 
nichts davon mercken, daß ſchon einige Ueber⸗ 
zeugung und Erweckung in meinem Hertzen 


vorgegangen ſey. Seine erſte Anrede war aus 


Daniel 9. hergenommen, aus welchem Capitel 


er erweiſen wollte, daß die beſtimmte Zeit von 
der Ankunft des Meſſia laͤngſtens verfloſſen 
ſey, wie auch, daß Jeſus von Nazareth der 
warhaftige Meſſias ſeyn muͤſte, welcher nach 


Gen. 3, der Schlange den Kopf zertreten, auch 
durch ſein Verſoͤhnungsleiden, nach Jef. 53. 
die wahre Gerechtigkeit erworben haͤtte, welche 


vor Gott gilt. Ich antwortete ihm: Mein 


Herr! ihr gehet zu geſchwind; es ſcheint als ob 


ihr einen dicken und harten Baum, mit einem 
ä Schlage 


Schlage niederhauen, ja denſelben mit einer 


Hand von ſeinen tiefen Wurkeln herausreiſſen 
wolltet. Ich glaube nicht, daß ihr etwas aus⸗ 


richten werdet. Ihr fanget mit ſolchen War⸗ 


heiten an, welche wir unmoͤglich in einer kurtzen 


Zeit vollſtaͤndig abhandeln koͤnnen. Laßt uns 
lieber die wenigen Augenblicke, welche wir haben, 


ſorgfaͤltig anwenden, und uns einfaͤltig aus dem 
Worte Gottes unterreden, ohne uns durch 
weitlaͤuftige Rechnungen zu zerſtreuen. Hierauf 
zog der Miſſionarius zwey Buͤcher hervor, 
nemlich das Alte Teſtament in hebraͤiſcher, und 
das Neue Teſtament in hochdeutſcher Sprache, 
legte ſolche auf den Tiſch, und ſagte: Dies 


Buch des Alten Teſtaments, iſt das Buch 


der Weiſſagung 3 dies Buch des Neuen Te⸗ 


ſtaments, iſt das Buch der Erfuͤlung; auf 


dieſen Grund wollen wir bauen, ſeyd ihr damit 


zufrieden? Ich erwiederte: Was das Alte 
Teſtament anbetrift, ſo ſage ich darzu ja! al⸗ 


lein in Anſehung des Neuen Teſtaments muß 


ich bekennen, daß ich ſolches nicht als wahr an⸗ 
nehmen koͤnne, indem es nicht nur, in vielen 


Stellen dem Alten Teſtamente, ſondern auch 
an manchen Orten ſich ſelber widerſpricht. Ein 
jeder Evangeliſt beſchreibet die Geſchichte auf 
eine andere weiſe, und uͤberdem ſind ſo viele 


Evangelien in der Welt; die Roͤmiſche haben 
eins nach ihrem Sinn, die Lutheraner eins nach 
ihrem Sinn, die Reformirte wiederum ein 

anderes; wer hat unter ihnen das rechte? Der 
. ee 12" ite 
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Miſſionarius gab mir zur Aftwort: Was 
das letzte Stuͤck eurer Rede betrift, fo bemercke 
ich wohl, daß eure Vorſtellung aus einer ver⸗ 
kehrten Einbildung herruͤhre, bey welcher « Se; 

tan zugleich geſchaͤftig iſt, euch mit allerley Vor⸗ 

uttheilen zu plagen. Ich kann euch in der 
Warheit verſichern, daß unter allen Religionen, 
weſche ſich nach dem Namen Chriſti nennen, 
nur ein einiges ubereinſtimmenves Evangelium 
angetroffen werde, es koͤmmt nur darauf an, 
welche Partey den wahren Sinn des heiligen 
Geiſtes faſſet; was aber das erſte, nemlich die 
Scheinwiderſprͤche in dem Neuen Teſtamente 
anbettift, ſo iſt zwar nicht zu leugnen, daß ſich 
bisweilen ſolche Schwierigkeiten zu zeigen pſe⸗ 
gen, welche gleich denen Enackskindern un 
uͤberwindlich zu ſeyn ſcheinen, und die ſich doch 
ſehr leicht beantworten laſſen. Ich bin begierig, 
lieber Rabbi, einige ſolche Stellen von euch 
zu vernehmen. — Hier haͤtte ich nun, gelieb⸗ 
ter Leſer! ein weites Feld vor mir, wenn ich 
alle die, von mir dem Miſſionario vorgelegte 
Fragen, nebſt deſſen Antworten, erzaͤlen wollte, 
allein dadurch wurde dieſe Schrift ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig werden, daher wird es genug ſeyn, zu mel⸗ 
den, daß unſere Unterredung uͤber drey Sum⸗ 
den gedauret habe, imgleichen, daß der Miß 
ſtonarius manches ſo vortreflich beantwortet 
habe, daß ich Ja, und Amen! dazu ſagen 
muſte, manche Sachen aber blieben mir auch 


noch dunckel und unperſtaͤndlich, inzwiſchen ar 
unſre 


{*) Anm. 10. Zur Be 
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unſre Unterredung nicht ohne Seegen. Des 
folgenden Tages bin ich wiederum mit ihm in 
eben demſelbigen Hauſe zuſammen geweſen, al⸗ 
llein unſre Zeit war ſehr eingeſchraͤnckt. Er re⸗ 
dete mich ſehr herzlich an, daß ich doch meine 
arme Seele bedencken moͤchte, welche durch nie⸗ 
mand anders, als durch den Herrn Jeſum koͤn⸗ 
ne erhalten werden, allein mein Mund war 
gleichſam verſchloſſen, und ich konnte mich ihm 
unmoͤglich offenbaren. Er ſchien indeſſen meine 
innere Ueberzeugung zu mercken, weil er mit de⸗ 


nen Worten, aus Pſ. 128, 5. Abſchied nahm: 


Der Serr wird dich ſegnen aus Zion, daß 
diu ſeheſt das Gluͤck Jeruſalem dein leben. 
lang. Ich gieng voll bekuͤmmernis von ihm, 
indem mein Gewiſſen mich beſchuldigte, daß ich 
eine ſchoͤne Gelegenheit, mich zu entdecken, ver⸗ 

ſaͤumet haͤtte; ja, ſo gar aufs neue den Herrn 
Jeſum mit meinem Munde verleugnet habe. 
Mein Herz gerieth in eine erſtaunende Angſt, 
weil ich gedachte, nun iſt alles verlohren, uͤber 
dieſe Suͤnde iſt keine Vergebung zu hoffen. Ich 
ſchrie laut: O Herr Jeſu! iſt auch von we⸗ 


gen dieſer Suͤnde noch Vergebung zu hof⸗ 


fen? Ich lief auf allen Gaſſen herum, ob ich 


nicht einen von denen Miſſionarien antreffen 


moͤchte, jedoch meine Muͤhe war vergebens, ſo 


daß meine Betruͤbnis immer heftiger ward. (*) 


_— 
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ich nicht umhin, hier noch folgendes . 
. | ..- Der⸗ 


ittigung dieſer Erzaͤlung kann 
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Nicht lange darnach kamen zwey reiſende 
Juden aus Ungarn, nach Weſel, mit we!- 
chen ich zu ſprechen Gelegenheit hakte. Ich ſtell⸗ 
te mich zwar fremd gegen dieſelbigen, allein ich 
konnte es dennoch nicht unterlaſſen, mich zu 
erkundigen, ob ſte auch in Neyſtaͤttel geweſen 
waͤren, und was daſelbſt vorgienge? Sie er; 
zaͤlten mir hierauf umſtaͤndlich was dorten mit 
einem Salomon Duitſch vorgegangen ſey, 
welcher Boͤſewicht waͤre verbannt und verfolgt 
worden, imgleichen daß ſeine Frau ſich wie⸗ 

5 3 5 5 derum 
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Derjenige, welcher in der Synagoge zu weſel, 
die Anrede an die Juden hielt, bin ich ſelbſt gewe⸗ 
ſen, und mein damaliger lieber Gefaͤhrte, der 

Herr Johann Martin Meuter war es, welchen 
ſich nachmals weiter mit dieſem Salomon Duitſch 
beſprochen hat. Es iſt mir noch gar wohl erinnerlich, 
daß wir beyde damals uns gar ſehr, uber die Er⸗ 
kenntnis deſſelbigen in dem Neuen Teſtament ver⸗ 
wunderten, auch deswegen auf die Vermuthung 
geriethen, ob nicht derſelbige vielleicht ſchon ehedeſ⸗ 
ſen moͤchte getauft worden ſeyn, woruͤber ich ihn 
abſonderlich zur Rede ſtellete. Seine nunmehro 
freye Erzaͤlung aber giebt der Sache einen volligen 
Aufſchluß. Inzwiſchen ermuntert mich dieſes zum 
herzinnigen Lobe Gottes, welcher unſre ſchwache 

Bemuhungen zum beſten dieſes armen Volcks nicht 

hat gaͤntzlich ungeſegnet ſeyn laſſen. Der getreue 
Heyland wolle ferner in Gnaden, auch abſonderlich 
uber dieſes juͤdiſch⸗orientaliſche Inſtitutum in 
Balle walten, und die Anſtalten deſſelben zur Aus⸗ 

breitung des Evangeltt , unter denen verlohrnen 
Schafen vom Hauſe Iſrael, herrlich gedegen laſſen, 
um ſeiner ewigen Liebe und Treue willen, Amen 
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baum verheyrathet hahe. Ihre, Erzalung war 
mir uͤberaus empfindlich, ſo daß ich von ihnen 


gehen, und meinen Thraͤnen freyen Lauf laſſen 


muſte. Von der Zeit an ward es auch ſo dun-. 


ckel in meinem Herzen, daß ich kein eintziges Ca⸗ 


pitel der heiligen Schrift mit wahrer Andacht 
leſen konnte, ſondern mich nur immer mit 
Spatzierengehen in der Einſamkeit muſte aufzu⸗ 
richten ſuchen. Einmal begegnete mir ein Herr 
mit ſeiner kleinen Tochter an der Hand, welche 
meinem zuruͤckgelaſſenen Kinde uͤberaus ahnlich 
ſahe, bey welchem Anblick mein Hertz haͤtte fuͤr 
Kummer zerbrechen moͤgen; Indem aber gieng 


ich bey einem Soldaten, der auf ſeinem Poſten 


ſtand, vorbey, welcher mich freundlich gruͤßte, 
und in hebraiſher Sprache Friede wuͤnſchte, 
ſich auch nach meinem Wohlergehn erkundigte. 


Ich fragte ihn: Woher er mich kenvete ? Er 
antwortete: Daß er in der Niedergaſſen bey 
Mr. Gros im Quartier ſey, woſelbſt er ror 


einiger Zeit an der Thuͤre gehorchet, und mich 
mit denen Miſſionarien voller Verwunderung 
habe reden hoͤren⸗ Dieſe Worte erſchreckten 


mich ſehr, indem ich beſorgte, daß es nunmehro 
unter denen Juden bekannt werden, und mir 
groſſen Nachtheil verurſachen wuͤrde. So tief 


war die Menſchenfurcht bey mir eingewurtzelt. 


Ich ſagte ihm, daß ich zwar das Neue Teſta⸗ 
ment geleſen haͤtte, allein es waͤre mir zu un⸗ 
verſtaͤndlich, daher ich wuͤnſchte, eine Erklaͤ⸗ 
rung uͤber daſſelbige zu beſitzen. Der Soldat 
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empfaht mir insbeſofidere des Herrn Lampens 
Onadenbund in 6 Baͤnden, wie auch Mells 
fleben Donnerſtimmen in 2 Baͤnden. Es war 
mir uͤberaus wunderbar, daß ich zuerſt von ei⸗ 
mem Soldaten das Neue Teſtament empfan⸗ 
gen, und nun auch von einem Soldaten Nach⸗ 
richt, von einer Erklarung uber daſſelbe er- 
halten hatte. Meine Begierde nach dieſen Bu⸗ 


chern war ſehr groß, daher ich ſogleich zu einem 


Buchhaͤndler, Names Bredo gieng, dieſelbige 


zu kaufen. Seine Tochter aber, welche eben 


gegenwaͤrtig war, antwortete mir, das ihr Va⸗ 
ter nicht mit dieſen Buͤchern verſehen ſey, inzwi⸗ 
ſchen wolle er ſie naͤchſtens verſchreiben. Ich 
gieng fort, und zwar zu dem Herrn Roder, 


von welchem ich dieſelbige erhielte. Alſobald 


machte ich mit Durchleſung derſelben den An: 
fang, und habe manches gute daraus gelernet, 
2 alle meine Zweifel nicht aufgeloͤſet wur, 


* 


hier eine Erzaͤlung von einer Rechtsſache, die zwi⸗ 
ſchen unſerm. Proſeloten, und dem Herrn 2redo 
vor der Obrigkeit zu weſel, vorgefallen iſt, da 
neulich der letztere vorgeben wollen, als ob Sa⸗ 
. lomon Duitſch bey ihm, obgemeldete Bücher be⸗ 
ſtellet habe, und ihn zu zwingen geſucht, die ſelbige 
zu kaufen, woruͤber der Proſelgt manche innele 
und aͤuſſere Anfechtungen hat erdulden muſſen; 
weil aber dieſe Geſchichte eben nichts interreſſankes 
enthaͤlt, ſo habe ich mir die Frehheſt genommen, 


ſeolche wegzulaſſen, 


beit auszufer 


e 


Am 1 zten October faßte ich den Entſchluß, 


nach Leuwaarden zu reiſen, weil ich ſchon 


ehemalen in Arnheim eine Schrift geſehen hatte, 
welche die Unterredung eines redlichen Kauf⸗ 
manns an dieſem Ort, mit einem juͤdiſchen 


Rabbi in ſich enthielt. Daher wuͤnſchte ich, 
dieſen Kaufmann zu ſehen, und mich ihm offen⸗ 
baren zu koͤnnen. Zu dieſer vohabenden Meiſe 


wollte ich mir nun einige Kleinigkeiten anſchaf⸗ 
fen, und ward von der goͤttlichen Vorſehung 


in den Nuͤrnberger Winckel des Heren Bid 
geleitet. Sobald mich deſſen Hausfrau anſich⸗ 


tig ward, kam ſie zu mir, und redete mich mit 
dieſen Worten an: O mein Freund! wann 


wollt ihr doch einmal eure blinden Augen auf⸗ 


thun? Ich verwunderte mich uͤber dieſe An⸗ 


ſprache, da ſie mich niemals vorhin in ihrem 
Lehen geſehen hatte, und antwortete ihr frey⸗ 


muͤthig: O meine werthe Frau! ſie glaubet 
zwar daß ich noch blind ſey, allein ich hoffe ges 
genwaͤrtig, daß ich ſchon ſehend geworden bin. 
Sie ſchien uͤber meine Antwort ſtutzig zu werden, 
und redete weiter kein eintziges Wort mit mir. 
Als ich nach Hauſe kam, ward ich von de⸗ 
nen Juden erſucht, den 22ſten October nach 


Santen zu reiſen, um dorten verſchiedene 


Schriften „bey Gelegenheit einer Judenhoch⸗ 


tigen. Ich wollte mir daher, Ta⸗ 
ges vorher ein Federmeſſes kaufen, und ward 


gleichſam wie ein Blinder zum andernmal / in 
des Herrn Birds Laden hineingefuͤhret. Nach 
e F 2 | Ver⸗ 
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Herr Matthias 
Theologia (), und Bruder der Frau Bird 
zu mir, welcher mich noͤthigte, mit ihm in ſein 
Zimmer zu gehen. Ich folgte ſeiner Einladung; 
da wir uns denn ſowohl aus dem Alten als 
Neuen Teſtament miteinander unterredeten, 


! 


. p 


oriſſen, ein Candidatus 


Verlauf einer RD Zeit daſelbſt , kam der 


beſonders bat ich ihn, mir die Worte Luc. 22, 


35. 38. welche ich an dem Morgen geleſen hatte, 
zu erklaͤren, weil aber meine Zeit ſehr kurtz wat, 
ſo muſte ich bald Adſchied nehmen, jedoch mit 
dem Verſprechen , ihn nach meiner Zuruͤckkunft 
von Santen wiederum zu beſuchen. Als ich 
aber am 22ſten October auf den Poſtwagen 
ſteigen wollte, ſo uͤberlieferte mir der Sohn 
des Herrn Bird, ein Schreiben von obgedach⸗ 
tem Herrn Joriſſen. Meine Begierde war 
freylich ſehr groß, deſſen Innhalt zu leſen, al⸗ 
lein ich muſte mich gedulden, bis wir in San⸗ 


ten ankamen. leich nach meiner Ankunft da- 


ſelbſt las ich ſolches mit groſſer Aufmerckſamkeit 
und Segen durch. Es enthielte dieſes Schrei⸗ 
ben eine ausfuͤhrliche Erklaͤrung derer Worte 
Luc. 22, 35. zugleich erſuchte mich Herr Jo⸗ 
riſſen, ihm meine Gedancken uͤber den Spruch 
1 Cor. 1, 21. zu eroͤfnen. Mein Herz = 
| E e Sb | 4.454. ary 


(*) Nunmehriger Prediger zu Aveſaat bey Thiel in 
Bolland, welchen rechtſchaffenen Knecht Jeſu der 
HPerr mit üͤberſchwenglichem Segen, in Gnaden 
kroͤnen wolle. go 5 
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durch dieſen Brief recht kraͤftig aufgeweckt, ſo 


daß ich mich in die Einſamkeit begeben, und 


meine Knie vor dem Herrn Jeſu beugen muſte; 
allein der Feind und mein boͤſes Herz machten 


bald hernach dieſe kraͤftige Erweckung wiederum 


zu nichte, zumalen da ich mich etliche Tage 
hindurch blos mit Ausfertigung der juͤdiſchen 


Schriften, beſchaͤftigen muſte. 


Am 24ſten October des Morgens, war ich 


in Betrachtung des 22ſten Capitels der Weiſ⸗ 
ſagungen Ezechiels, ſehr fleißig, da mir denn 
unter andern die Worte, Vers 25, ſehr ſelt⸗ 
ſam zu ſeyn ſchienen: Ich übergab ſie in die 


Lehre, ſo nicht gut iſt, und in Rechte, 


darinnen ſie kein Leben haben konnten. Al⸗ 
les Nachdenckens ohnerachtet konnte ich den⸗ 


noch den geiſtlichen Sinn dieſer Stelle nicht 
faſſen, daher ich mich auch nicht enthalten konn⸗ 
te, des Nachmittags auf der Ruͤckreiſe nach 
Weſel, den Landrabbinen als meinen Reiſe⸗ 
gefaͤhrten, um eine Erklaͤrung dieſer Ausdruͤcke 
zu bitten. Er gab mir aber kurtzen Beſcheid, 


indem er ſagte: Ich habe mich in meinem gan⸗ 
ßen Leben nicht damit aufgehalten, um die 


Propheten zu leſen; warum ſollte ich mir damit 
die Zeit rauben, die ich beſſer zur Leſung des 
Talmuds anwenden kann? Ich fragte ihn: 

Oh es denn nicht erlaubt ſey, das Wort Got⸗ 


tes zu leſen? Nein! erwiederte er; Wir haben 


nicht noͤthig, es zu verſtehen. — Wir haben 
genug an den Talmud, und alle diejenige, 
JJ 


f 
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welche darauf gefallen ſind, in denen Prophe . 

ten zu forſthen., ſind zuletzt nur Ketzer und Epi⸗ 
curer geworden. Hierauf fieng er an, mich zu 
beſtrafen, und zu warnen, daß ich meine Zeit 


nicht damit zubringen ſollte. Es war mir un⸗ 


moͤglich zu ſchweigen, ſondern ich fragte ihn: 
Ob denn alle Rabbinen, welche eine Erklaͤrung 
der heiligen Schrift heraus gegeben haͤtten, zum 
Exempel: Kimchi, Aben Eſra, Abarbanel, 


u. ſ. w. gleichfals unter die Ketzer gehoͤrten? 
imgleichen, warum man denn alle Sabbathe 


die heilige Schrift in der Synagoge leſen 
muͤſte? und wozu die heilige Schrift ware gege⸗ 


ben worden, wenn es nicht erlaubt ſey, ſolche 


zu leſen? uber dieſe Fragen ward er zornig, und 
ich muſte aufhoͤren zu reden. Von der Stunde | 
an hatte ich keine Ruhe mehr unter denen Ju⸗ 
den, und den Herrn Jeſum vor denen Men⸗ 
3 ſh zu verlaͤugnen, ſondern mein ernſter Vor- 


ſatz war, Weſel zu dem Ende zu verlaſſen, 


wedches ich auch denen Inden bekannt mache 
und von ihnen Abſchied nammnmm. 


# 


Am 4ten November gleng ich zu dem Herrn 


Candidat Joriſſen, Abſchied von ihm zu nch- 


men, und mich zugleich far den zugeſandten 
Brief zu bedancken. Allein unter dem Geſpraͤch 


mit ihm ward mein Hertz ſo aufgeweckt, daß 


ich nicht laͤnger zuruͤckhalten konnte, meinen 
gantzen Zuſtayd zu offenbaren, ja, es war nicht 
anders, als ob mein Mund mit Gewalt geof- 
. net wuͤrde, alles zu erzaͤlen, was der Herr an 


wa 


„ 


als einen Blinden geleitet habe, ſo, daß ich jetzt 


keine Ruhe unter denen Juden mehr finden 
koͤnnte. Jetzt iſt die Frucht reif, -ſagte ich, 
Herrn mit Lob und Danck dargebracht werden 


muß. Jetzt muß ich den Namen meines Koͤniges 


Jeſu öffentlich vor denen Menſchen bekenne, 
es gehe wie es gehe, zum Leben oder zum Ster⸗ 
ben! Hierauf eroͤfnete ich dem Herrn Joriſſen, 
daß ich willens ſey, nach Leuwaarden zu rei⸗ 
ſen, bat mir ſeinen guͤtigen Beyſtand, wie 


auch Empfehlungsſchreiben, zur geſegneten Aus⸗ 


fuͤhrung meines Vorhabens, aus. Welche 
Freude der Herr Joriſſen bey dieſer Erzaͤlung 
muͤſſe geaͤuſſert haben, kann ſich wohl ein jeder 
leicht vorſtellen; indem ja einem Kinde Gottes 
nichts erquickender ſeyn kann, als wenn Jeſu 
Reich ausgebreitet wird, und wenn einige von 
denen verlohrnen Schafen des Hauſes Iſrael 
wieder gefunden werden, daher auch thr be⸗ 
ſtaͤndiges Seufzen iſt : Dein Reich komme. 
Herr Joriſſen erſuchte mich, am Abend 
wieder zu kommen, und verficherte mich in mei⸗ 
nem Anliegen, ſeiner Hilfe. Ich gieng zur 
beſtimmten Zeit wiederum hin, und fand, nebſt 


verſchiedenen andern guten Freunden, den Herrn 
de Wylick, Predigern der franzoͤſiſchen Gemeine, 
bey ihm. Mit dieſem hatte ich verſchiedene 
Unterredungen, bis es endlich von dieſen Freun⸗ 
den beſchloſſen ward, * in Weſel bleiben, 


und 
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und angenommen werden ſollte. Der Herr 


Bird nebſt denen uͤbrigen Freunden, wollten 
mir Eſſen, Trincken, wie auch die ſonſtige 


Nothdurft beſorgen. Es iſt mir unmoͤglich 


auszudruͤcken, welche Freude mein Herz hiebey 
empfand. Ich dachte oͤfters an meinen Bru⸗ 


der, den Kabbi in Sachſen, und wuͤnſchte, 
daß derſelbige gegenwaͤrtig ſeyn moͤchte: um zu 


ſehen , daß ſeine Voturtheile von denen Chri- 
ſten, nur Eingebungen des Satans waͤren. 


Am folgenden Morgen um 5 Uhr kam ein 


Mann, welcher meine Sachen abholete, und 
an das Haus von dem Vater des Herrn Jo- 


riſſen fuͤhrte, unterdeſſen daß ich mich zu dem 


Heern Bird verfuͤgte, und den gantzen Tag, 


bey demſelben zubrachte. Von meinen Bru- 
dern nach dem Fleiſch hatte ich ſchon Abſchied 


genommen, weil es ihnen aber unbekannt war, 


wohin ich gehen wuͤrde, ſo fiengen ſie an unru- 
hig zu werden, liefen an das Poſthaus, wie 


auch an alle Thore der Stadt, ſich nach mir 


zu erkundigen, und da ſie nichts erfahren konn— 


ten, ſo entſtand unter ihnen ein entſetzliches 


Wehklagen und Jammern, welches mir her- 
nach iſt erzalt worden. Gegen Abend ward ich 


in das Haus eines ſehr rechtſchaffenen Mannes, 


nemlich des reformirten Stadtſchulmeiſters 


Herrn Arnoldus van Mook gefuͤhret, wo— 


ſelbſt man mir eine Kammer zu meinem Ge⸗ 
brauch anwies, auch mit dem nothwendigſten, 
ſonderlich mit vortreflichen und erbaulichen Btu 


chern 


chern verſorgte. Einige Tage hernach brachte 


mir der Herr Joriſſen die Bekehrungsge⸗ 


ſchichte des Rabbi Jachiel Sirſchlein, wel⸗ 
ches mir eine ausnehmende Freude verurſachte. 
Von denen Chriſten, welche neubegierig waren, 


mich zu ſehen und kennen zu lernen, hatte ich 


anfanglich haufigen Zuſpruch, welches mich in 
der Betrachtung des goͤttlichen Wortes oͤfters 
hinderte. Die armen Juden aber wendeten alle 


Liſt an, um mich von meinem Vorhaben abzu⸗ 


biingen, und da ſie nichts ausrichten konnten, 
ſo bemuͤheten ſie ſich, mich ihrer Gewohnheit 
nach, unter denen Chriſten zu verlaͤſtern. In 
denen erſten dreh Wochen, hatte ich noch keine 


Freyheit in meinem Gemuͤth, um die Speiſen 


derer Chriſten zu genieſſen, daher ich nichts an⸗ 


ders als Brod, Butter, Caffee, Bier oder 


Wein, zu meinem Unterhalt genieſſen konnte. 

Dies aber ſetzte mich in die allergroͤſte Verwun⸗ 
derung, daß waͤhrend dieſer Zeit, kein eintziger 
von denen Herren Predigern ſich nach mir er⸗ 


kundigte, vielweniger eine Anſtalt , zu meinem 
Unterricht in denen goͤttlichen Warheiten machte. 


Der Teufel, oder ich will lieber ſagen, mein 
eigenes boͤſes und hochmuͤtiges Herz, nahm da⸗ 
her Gelegenheit, mich mit empfindlichen An⸗ 
fechtungen zu quaͤlen. Ich glaubte, man wer⸗ 


de ſich hier eben alſo verhalten, wie ſich ehedeſ⸗ 


ſen die roͤmiſchen Prieſter in meiner Vaterſtadt 


bewieſen hatten, welche mich, ohne mein Ye. 
gehren, aus eigener Bewegung, zu verſchiede⸗ 
5 nen 


nen malen beſuchten. Endlich kam einmal der 
Herr Joriſſen an einem Abend, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zu mir, und fragte: Ob ich mit ihm zu 


einem Prediger gehen wollte? Ich beantwortete - 


dieſe Anfrage mit einem freudigen ja! worauf 
wir beyde zuſammen zu einem Prediger, Na⸗ 
mens Windies hingiengen, hey welchen wir 
auch den Herrn Prediger Carp, antrafen. Sie 
legten mir unterſchiedliche Fragen vor, welche 
ich ſo beantwortete, wie der Herr meine Zunge 
regierte. Beym Abſchiednehmen konnte ich 
ſehr deutlich mercken, daß bey ihnen einiger 
Unwille, und Misvergnuͤgen uͤber den Herrn 


Joriſſen herrſchen muͤſte, ſonderlich da ſich den 


Herr Prediger Carp dieſes Ausdrucks gegen 
mich bediente: Herr Joriſſen ſoll euer Rab 
bi ſeyn! welche Worte mir ſehr fremd vorka⸗ 
men, und die gantze Nacht hindurch groſſe Un⸗ 
ruhe verurſachten. e 
Des folgenden Morgens wollte ich, wie ge⸗ 


woͤhnlich, in der heiligen Schrift leſen, und 


ſlug zu dem Ende Ezechiel 5 auf, da mir denn 
ſogleich die Worte im xſten Vers uͤberaus be⸗ 


dencklich waren: Du Menſchenkind, nimm 


ein Schwerd, ſcharf wie ein Scheermeſſer, 
und fahre damit uͤber dein Saupt, und 
Bart: und nimm eine Wage, und theile 
ſie damit. Ich konnte mich nicht genug daruͤ s 
ber verwundern, wie der Herr, welcher Levit. 

am ꝛ9ten ansdruͤcklich denen Kindern Ifracl 


verboten hat, den Bart abzuſcheeren, einen 


ſolchen entgegengeſetzten Befehl, dem Ezechiel, 
der noch darzy ein Prieſtet und Prophet war,. 


habe ertheilen koͤnnen. Meine Verwunderung 


hieruͤber ward dadurch vergroͤſſert, da ich war⸗ 


nahm, daß der Prophet vichts dagegen einwen⸗ 
dete, welches er vorhin doch Capitel 4, bey ei⸗ 


ner andern Gelelegenheit gethan hatte. Waͤh⸗ 
rend dieſen Betkachtungen, fuͤhlte ich ſolche 
ſtareke Bewegungen meines Gemuͤths, als ob 
mir ſelbſt dieſe Worte, wie ehemals dem Pro⸗ 


pheten zugerufen wuͤrden. Ich wollte dagegen 
ſtreiten, allein ich hatte wedet Raſt noch Ruhe, 


ſondern muſte vielmehr beſtaͤndig dieſe Beſtra⸗ 
fungen in meinem Herzen hoͤren: Wie lange 
dwilſt du noch an dem Geſetz gebunden ſeyn? 
Wie lange wilſt du dich noch dem goͤttli⸗ 
chen Worte widerſetzen? In dieſer Beklem⸗ 


mung fiel ich nieder auf meine Knie, und ſeuf⸗ 
zete: Ach Serr! was wilſt du, daß ich 


thun ſoll? Staͤrcke mich doch, wider mein 
boͤſes Serz zu kaͤmpfen, mich ſelbſt zu ver⸗ 
leugnen, und deinen heiligen Willen zu 
vollbringen. Hierauf nahm ich mit meiner roch · 
ten Hand eine Scheere, mit der lincken aber 
einen Spiegel, und fieng an mit Zittern und 
Es iſt unbeſchreiblich, 
was fuͤr Empfindungen, waͤhrend dieſer Hand⸗ 


Beben abzuſchneiden. 


lung, in meinem Gemuͤth, ſich regten, ſo daß 


ich auch beynahe zwey Stunden damit zubrachte: 5 
Ich legte mich endlich ein wenig zur „ 3 


* 


"CW 7 


der, und nachdem ich wiederum erwachte, war 
mein Herz ſo ruhig und getroſt, daß ich dem 
Herrn fur ſeinen kraͤftigen Beyſtand, welchen 
er mir Elenden bewieſen hatte, herzinniglich 
dancken konnte. O! daß ich doch zu aller Zeit, 
und unter allen Umſtaͤnden, recht glauben koͤnn⸗ 
te, er werde helfen, und meine Zuverſicht auf 
ihn gruͤnden moͤchtee. 63 
Am folgenden Sonntag machte ich den An⸗ 
fang, zum erſtenmal zur Kirchen zu gehen, und 
die Verkuͤndigung des goͤttlichen Wortes anzu⸗ 
hoͤren. Ich kann zwar nicht ſagen, daß mir 
die Predigt ſelbſt erwecklich geweſen waͤre, allein 
die Art des ehriſtlichen Gottesdienſtes war mir 
uͤberaus ermunternd, ſo daß ich oͤfters wuͤnſch⸗ 
te: O! daß meine Bruͤder nach dem Fleiſch 
hier gegenwaͤrtig ſeyn moͤchten, gewiß, ſie wuͤr⸗ 
den ſich uber ihre Unwiſſenheit, und uber die 
Unehrerbietigkeit, welche in ihren Synagogen 
herrſchet, ſchamen muͤſſenn. 
So brachte ich meine Zeit, bis zum 4ten 
February 1766, einſam auf einer Kammer, 
mit Betrachtungen des goͤttlichen Wortes, 
mit Leſung gottſeliger Buͤcher, wie auch mit 
ſteißigem Gebet, zu. Was aber meinen Unter⸗ 
richt im Chriſtenthum anbetrift, ſo will ich fei- 
nesweges aus Menſehenfurcht die Warheit in 
Heucheley verbergen, ſondern dieſelbige frey⸗ 
muthig entdecken. Du aber, o Serr! wol⸗ 
leſt mir Weisheit ſchencken und Vorſichtig⸗ 
keit daß ich nichts mit Bitterkeit des Ge ⸗ 
N e 
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muͤths, ſondern vielmehr alles, alſo mel⸗ 
den moͤge, daß nur dein Name verherrli⸗ 
get, und dein Lob in denen Thoren der 
Tochter Fions geprieſen werde. Ich will 
mich in meiner Erzaͤlung kurtz faſſen, ond das 
uͤbrige dem verſtaͤndigen Leſer zum weiteren 


Nachdencken uͤberlaſſen. 


Seit den aten November 1765 bis zum 


Aten February 1766, habe ich nur ein eintziges 
mal, und zwar eine Stunde lang, mit dem 
Herrn Prediger Windies zu ſprechen, Gele⸗ 
genheit gehabt. Es hat an mir nicht gelegen, 
da ich oͤfters durch die Dienſtmagd meines Haus⸗ 
wirths, bey denen Herren Predigern, abſonder⸗ 
lich bey dem Herrn Prediger Snyder, habe 


anfragen laſſen, wann ehe es ihnen gefaͤllig ſeyn 


wuͤrde, ſich mit mir zu unterreden, allein es 


ſcheint, daß ihre Geſchaͤfte es nicht haben erlau⸗ 


ben wollen, mein Verlangen zu erfuͤllen, daher 


ich dem Kummer meines Herzens uͤberlaſſen 
ward. Endlich da ich vernahm, daß der Herr 


Prediger Snyder ſich habe verlauten laſſen, 


er wolle nichts mit mir zu thun haben, weil er 


erſt kuͤrtzlich durch eine Juͤdinn, welche ſich 


zur heiligen Taufe angegeben hatte, ſey betrogen 
worden, auch merckte, daß ich durch das Sen⸗ 


den der Dienſtmagd nichts ausrichtete, ſo bin 
ich ſelbſt gegangen, allein vergebens. Dies 


war nun dem argen Feinde eine vortrefliche Ge⸗ 


legenheit, mich durch allerley Vorſtellungen in 
die Enge zu jagen, muthlos zu W 
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die ſchwachen Flneklein, welche ſich noc in den 
Herzen befanden, voͤllig zu erſticken. O4 wenn 


Herr mich nicht gnaͤdiglich bewahret haͤtte, 


* 
5 wuͤrde es elend mit mir ausgeſehen haben, 


allein es bleibt in Ewigkeit wahr, daß, wenn 


Menſchen ihr Angeſicht verbergen vor einer dur⸗ 
ſtigen und verlegenen Seele, Jeſus der getreue 

Heyland, nach derſelbigen frage, ſie ſuche, 
und ihr zurufe: Was weineſt du? Wen ſu⸗ 
- cheſt du? wodurch die Seele nur gelehret wird, 


von allen Menſchen hinwegzuſehen, und zu 


— 2 daß alles zu ihrem Beſten dienen 
Dien 4ten February 1766, des Nachmittags, 
ward mein Hauswirth, Arnoldus van Mook, 
nebſt ſeiner Familie, wie auch ich genoͤthiget, 
des Abends um 7 Uhr, zu dem Herrn Predi⸗ 
ger Carp zu kommen; Wir giengen zur be⸗ 
ſtimmten Zeit hin, und nachdem wir einige 
Stunden im Geſpraͤch zugebracht hatten, ward 
die Tafel gedeckt, an welche wir uns ſaͤmtlich 
niederſetzten. Waͤhrend dem Abendeſſen ſieng 
der Herr Prediger an, einen jeden nach dem 
Zuſtand ſeines Herzens zu fragen. Ich ſeufteze 
zu Gott, daß er mir doch Freymuͤthigkeit ſchen⸗ 
cken moͤchte, ohne Menſthenfurcht, die War⸗ 
heit ungeheuchelt zu reden. Endlich traf auch 
mich die Reihe, die Anfrage des Herrn Predi⸗ 
gets zu beantworten: Salomon! wie ſtehts 
mit eurem Serzen? Ich antwortete ihm denn 
ohngefeht mit folgenden. Worten: Ich kann 


% Ew. 
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„ Ew. Ehrw. Frage nicht recht verſtchen, — | 


„ Betrachten Sie mich als einen Betruͤger, 


„ ſo bin ich nicht wuͤrdig in Ihrer Geſellſchaft - 
„ zu ſeyn, an Ihrer Tafel zu ſitzen, vielweni⸗ 
„„ ger noch, daß eine ſolche Frage mir vorgele⸗ 
„ get werde. Sehen Sie mich als eine heil ⸗ 
„ begierige und ſuchende Seele an, welcher 
„es um die Warheit zu thun iſt, o! ſo koͤn⸗ 
- -» hen Sie ſich leicht vorſtellen, wie einer ſol⸗ 
„chen Seele zu muthe ſeyn muͤſſe, welche 
„ hungrig und durſtig iſt, aber ungeſaͤttiget 
„bleibt, und gleichſam verſchmachten muß. 
„ Ich will jetzt reden, es gehe, wie es wolle; 
„ ſollten Sie mich auch daruͤber aus Ihrem 
„„ Hauſe hinqusſtoſſen, Es ſind nunmehro 
„ dreyzehen Wochen verfloſſen, ſeitdem ich mich 


„in dieſer Stadt, bey der reformirten Ge⸗ 


„meine gemeldet habe. Ich habe mich von 
»» Zeit zu Zeit damit getrdſtet , bald in denen 
„ Warheiten , deren Erkenntnis einem Chti⸗ 


„ ſten zur Seligkeit noͤthig iſt, unterwieſen zu 


, werden, allein vergebens; ich bin vielinehr 
„ als ein Schaf ohne Hirten geblieben. Nie⸗ 


„ mand von denen Hirten, welche die Schafe 
„ weiden ſollten, hat ſich in dieſer Zeit, nach 


„„ mir umgeſehen, und alle meine deswegen 


angewandte Muͤhe, iſt fruchtlos gewefen. 


„ Mein Hauswirth iſt hier benen und 
ienſt⸗ 


„ kann es bezeugen, wie oft ich ſeine 


„ magd geſand., wie oft ich felbſt a 
no tg; 


bin, allein umfonſt! Iſt es jetzt noeh 
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55 , darauf zu antworten, wie es mit meinem 
„ bekuͤmmerten Herzen ſtehe? Wollten Sie 
„ mich nicht im Chriſtenthum unterrichten, 
„, oder bey der hieſigen Gemeine annehmen, 
warum fuͤrchten Sie ſieh, mir armen Erd⸗ 
„ wurm, ſolches anzuzeigen? ſo wuͤſte ich es, 


„ wohin ich mich, zur Rechten oder zur Lin- 
„cken, wenden ſollte. Der Herr, der mich 


„ bis hieher gebracht hat - wurde mich gewiß 
» auch ferner nicht verlaſſen.“ Weiter war 
ich nicht vermoͤgend zu ſprechen, indem eine 


Fluth von Thraͤnen ausbrach, und meine Spra⸗ 


che hemmete. Der Herr Prediger wollte mich 
troͤſten, allein jetzt wollte kein Troſt helfen, ſon⸗ 
dern ich gieng nach verriehtetem Gebet, mit 
Betruͤbnis nach Hauſe. Die Frucht davon 
war inzwiſchen dieſe, daß endlich dieſer Predi⸗ 
ger den Anfang mit meinem Unterricht machte, 
wie auch daß mir von der Obrigkeit, monat⸗ 


lich ein halber Louis d'or gereichet ward. Mun- 


mehro unterwies mich zwar dieſer Prediger, 


aus Lampens Buͤchlein, von dem Gnaden⸗ 


bund; allein es ſcheint, daß derſelbige nicht 
mehrere Zeit Ubrig gehabt haben muͤſſe, als 
alle vierzehen Tage mich einmal vorzunehmen. 


So brachte ich meine Zeit abermalen zu, bis 
zum 28ſten Mark 1766, 


meinen wenigen Feundeß, jedoch niemand 
war im ſtande mir zu helfen, ſondern ſie ſahen 
mich nur mit Mitleiden an. Sehr oft uͤber⸗ 


; legte ich es "oy mir ſabſt, daß nothwendig eine 
5 beſondere | 


Ich klagte es oͤfters 


Derr 


. 
beſondere Urſache vorhanden ſeyn muͤſte, um de⸗ 
rent willen ich von denen Herren Predigern auf 


eine ſolche Art behandelt wuͤrde, allein ich konn⸗ 
te dieſelbige nicht ergruͤnden, bis ich endlich nach 


und nach, von einem und andern Freunde er⸗ 

fuhr, daß die Urſache darinn liege, weil der 
Herr Bird und der Herr Joriſſen nebſt einigen 
andern Freunden, mich, ohne vorhergegange⸗ 


nen Bericht an die Herrn Prediger, auf 
und angenommen, und mit dem noͤthigſten ver⸗ 
ſorget hatten. Sobald ich dieſes vernahm, ward 
meine Seele mit verſchiedenen Anfechtungen ge. 
aͤngſtiget, ſb daß ich mich entſchloß, meinen 
ehemaligen Vorſatz jetzt auszufuͤhren, nach 


Leuwaarden zu reiſen, und mein Anliegen 
allein auf den Herrn zu werfen. Ich offenba⸗ 
rete ſolches meinen vertrauteſten Freunden, wel⸗ 
che es mir gaͤntzlich widerriethen; weil ich mich 
durch meine Abreiſe von Weſel nur in die Ge⸗ 
fahr ſtuͤrtzen wuͤrde, an andern Orten als ein 
Betruͤger angeſehen zu werden. Der geneigte 
Leſer wird ſich gar nicht verwundern koͤnnen, 
wenn ich verſichere, daß mein Herz durch alle 


dieſe Umſtaͤnde, beynahe völlig muthlos gewor⸗ 


den ſey. (() 
(*) Aum. 12. E8 iſt allerdings ſehr. begreiſſich, daß 
dieſe Uniſtande unſerm Proſelyten, zumal nach ſei⸗ 


nem naturlichen Temperament, manche Unruhe des 
Gemüths verurſachet haden müſſen, inzwiſchen 


EV 


wird man ſich doch in Beurtheilung derer Herren 
| wn” Prediger 
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In dieſer Zeit geſchahe es, daß mich eins⸗ 
mals ein Jude Namens Levi beſuchte, welcher 
vorgab, wie er zwar ſchon laͤngſtens eine Gele⸗ 
: anden geſucht habe, ſich mit mir unterreven zu 


2 


koͤnnen, allein aus Furcht vor denen Juden es 
nicht habe wagen duͤrfen, zu mir zu kommen. 
Ich empfieng ihn freundlich, und fragte nach 
ſeinem Begehren. Er antwortete mir mit ei⸗ 
nem beklemmten Gemuͤth: O Rabbi! mein 
Begehren iſt nichts anders, als mich bey euch 
Raths zu erholen, was ich thun ſoll? Ich habe 
ſeit einiger Zeit, verſchiedene ſtarcke Ruͤhrungen 
in meinem Gewiſſen gefuͤhlet, ſo, daß ich nicht 
w.uſte, was ich anfangen ſollte. Ich erwiederte 
hierauf: Mein lieber Bruder! furs erſte mi 
ich euch erſuchen, mir nicht mehr den Titul 
Rabbi zu geben, welcher mir nicht weiter zu⸗ 
koͤmmt, da ich gerne ein Lehrling werden wollte. 
Was aber fuͤrs andre, das geaͤuſſerte Verlan⸗ 
gen betrift, euch meinen Rath zu ertheilen, ſo 
koͤmmt mir ſolches unbegreiflich vor, da es euch 
nicht unbekannt ſeyn kann, wie ich im Begrif 


ſtehe, zu denen Chriſten uͤberzugehen, und da⸗ 


her fuͤrchten muß, daß ihr meinem Rath nicht 
folgen wuͤrdet. Doch eine Frage will ich , 


W — 


— 


Prediger zu weſel nicht uͤbereilen dürſen, da 


nicht nur dieſe Erzalung blos einſeitig iſt, ſondern 


vielleicht auch manche Urſachen eine ſchnellere Hulſe 


des Proſelyten moͤgen gehindert, oder wenigſtens 


aufgehalten haben. 


1 as. 


A WF 


euch thun, nemlich dieſe: Sagt mir worinn 
eigentlich eure Beklemmung beſtehe? Ich weiß 


es ſelbſt nicht, verſetzte er; allein mein Gemuͤth 
it oͤfters ſo beaͤngſtiget, daß ich mir weder zu 


rathen noch zu helfen weiß. Schon im funf⸗ 


zehenden Jahre meines Alters, hat ſich mehr⸗ 
malen eine Begierde in mir gereget, ein Chriſt 
zu werden, wiewohl ich mich ſolcher C 

gen immer zu eutſchlagen ſuchte, allein von der 


Stunde an, da ich einige Nachricht von eurem 
Vornehmen erhielte, iſt dieſe Begierde wie⸗ 


derum erwacht, ſo daß ich keine Ruhe mehr 
habe, u, ſ. w. Jetzt bin ich nun hier, und 
bitte euch, mir mit eurem Rath zu dienen. Iſt 
den wuͤrcklich bey dem Gekreutzigten Ruhe 


zu finden? Ich antwortete ihm: O ja ! mein 
Bruder, bey ihm allein iſt zu finden, die ewige 


und wahre Ruh; allein meine Frage iſt nicht 
beantwortet. Saget mir doch kuͤrtzlich die Ur⸗ 
ſache, oder den Urſprung eurer Begierde, denn 
ich kann ja unmoͤglich eine Sache begehren, 
ohne vorhero von ihrer Vortreflichkeit, Nuͤtz⸗ 


lichkeit und Nothwendigkeit uͤberzeugt zu ſeyn. 


Was bewegt euch denn, ein Chriſt werden zu 
wollen? Was findet ihr vortrefliches bey dem 
Herra < 
ben? Seine Antwort war, daß er auf dieſe 
Fragen keinen weiteren Beſcheid geben koͤnnte, 
als er vorhin gethan haͤtte, wie auch daß ſeine 
groſſe Begierde ihn getrieben habe, das Neue 
Leſtament ſich anguſihaſſen und ſleißig in 
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rweckun⸗ 


u, daß euch dringet Wy ihm zu glau- 


e — 


(. 100 3 


demſelbigen zu leſen, welches er hierauf aus 
ſeinem Buſen hervorzog. Allein, was ſoll ich 


ſagen, verfolgte er: Die vier Evangeliſten 


habe ich mit Verwunderung geleſen, und man⸗ 
che Blatter mit meinen Thraͤnen benetzet; den 


Brief an die Romer aber, nebſt denen uͤbrigen, 


kann ich unmoͤglich verſtehen, ſie find mir zu 
dunckel, ja ſie kommen mir ungereimt vor. — 


Ich war in Anſehung dieſes Menſchen verle⸗ 


gen, denn ich konnte es ihm abmercken, daß er 


in wuͤrcklicher Beklemmung ſich befande. Ich 
erſuchte ihn, nach einigen Tagen wieder zu mir 


zu kommen, weil ich unterdeſſen mit meinen 
Freunden daruͤber ſprechen wollte. Er erzaͤlte 


mir hierauf, was fuͤr ein gewaltiger Aufruhr 


unter denen Juden meinetwegen geweſen ſey, 


wie ſie allenthalben umhergelaufen waͤren, nach 
mir zu fragen; allein endlich, nachdem ſie in 


Erfahrung gebracht, wie ich unter die Fetnen 
gerathen ſey, ihren Muth vollig hatten ſincken 
laſſen. () Beym Weggehen empfahl ich ihm, 


mit 


() Anm. Es iſt je und je eine Maxime derer Kinder | 


der Finſternis geweſen, gottſelige Seelen mit 
allerley Laſtertituly zu delegen, um dadurch 
die thaͤtige Ausubung des wahren Chriſtenthuns 
verdaͤchtig zu machen; welcher Kunſtgrif dem Sa⸗ 
tan auch leider! bey manchen ſchwachen Gemü⸗ 
thern gelungen iſt. wehe der welt der Aerger⸗ 
nis halber! In denen Gegenden von weſel pflegen 
die erweckten und rechtſchaffenen Seelen, durch 
dieſe Benennung: Die Seinen , von dem rohen 
Haufen, ausgezeichnet zu werden. 


rr 


"Wy; 


mit Andacht das Neue Teſtament / ſonderlich 


aber die Worte, Joh. 16, 8. zu leſen: Wenn 


der Troͤſter kommen wird, der wird die 


Welt ſtrafen uͤber die Suͤnde, uͤber die 


Gerechtigkeit, und aber das Gericht, im⸗ 
gleichen wie er fleißig um dieſen heiligen Geiſt 


bitten ſolle, zugleich gab ich ihm die Bekehrungs⸗ 


geſchichte des Rabbi Jachiel Hirſchlein zum 


durchleſen mit. Einige Tage hernach nahm ich 


Celegenheit, mit meinen Freunden hieruber zu 
reden, welche mich warneten, vorſichtig zu ſeyn, 
indem ſie beſorgten, daß nur eine heimliche Liſt 


derer Ubrigen Juden darunter verborgen ſeyn 
moͤchte. Mein armer Bruder Levi kam indeſ⸗ 


ſen bald wiederum zu mir, und ſagte: Ich habe 
mit Verwunderung die Bekehrungsgeſchichte 


des Rabbi Jachiel Sirſchlein durchgeleſen, 
allein ich muß auch gleichfals erzaͤlen, was ſich 


mit mir zugetragen hat. Es ſcheint, daß je⸗ 


mand meine letzte Unterredung mit euch muͤſſe 


in Erfahrung gebracht haben, daher die Juden 
einen Verdacht wider mich gefaſſet, auch bey 
der Obrigkeit angeklagt haben, unter dem Vor⸗ 


wand, als ob ich ihnen im Handel Abbruch ge⸗ 
than haͤtte. Was ſoll ich jetzt anfangen; da 


ſie gedrohet haben, mich durch die Stadtdiener, 


mit Schande und Spott aus Weſel hinaus⸗ 


ſuhren zu laſſen? Ich wollte ſeinem Vorgeben, 

wegen der vorhergemeldeten Warnung meiner 
Freunde, keinen Glauben beymeſſen, ſondern 

gab mir Muͤhe, ihn 339 Worten abzu⸗ 


fertigen 
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fertigen, und los zu werden. Einige Wochen 
hernach hoͤrte ich aber, daß dieſer arme Jude 
wuͤrcklich durch die Diener, ſey zur Stadt hin⸗ 
aus gefuhret worden: woruͤber mein Gemuͤth 
fehr unruhig ward, indem ich mich ſelbſt einer 
bewieſenen Treuloſigkeit gegen ihn, beſchul— 
digte. Meine Muthloſtigkeit ward nunmehro 
taͤglich groͤſſer, weswegen mich meine geliebte 
Freunde beredeten, daß ich zur Exmunterung, 
auf einige Tage nach Mahlheim an der Ruhr, 
welches nur ſieben Stunden von Weſel entfernt 
liegt, reiſen moͤchte; welche Reiſe ich auch 
wuͤrcklich am 29ſten Maͤrtz, unternahm. Ich 
will mich nicht lange damit aufhalten, um 
weitlaͤuftig das Vergnuͤgen, und alle Exquickun⸗ 
gen zu berichten, welche ich auf dieſer Reiſe ge- 
nioſſen habe, ſondern vielmehr nur folgendes 
wenige davon anfuͤhren. Bey dem theuren 
Lehrer, dem Herrn Engels zu Muͤhlheim, 
habe ich erkennen gelernet, welche llebliche 
Worte der Mund redet, wenn das Herz recht 
in der Liebe des Herrn Jeſu entflammt iſt. Be⸗ 
ſonders angenehm war es mir auch, daß ich in 
Muͤhlheim einen von denen Miſſionarien 
wiederum antraf, und zwar denjenigen, welcher 
in der Synagoge zu Weſel eine Anrede an die 
Juden gehalten hatte, nunmehro aber ohnweit 
dieſem Ort war ins Amt berufen worden; doch 
konnte ich wegen der Kuͤrtze der Zeit ſehr teria 
5 j "Rm 


mit ihm reden. (“ 


n 
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(0) Anm. 14. Billig verehre ich auch an meinem Theil 
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hiebey, die une gründlichen Tiefen der göttlichen 
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Anm aten April gieng ich nach Duisburg, 


Nn ar 
10 7 5 1 5 f 
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um mit dem ehrwuͤrdigen und gottſeligen P! ediz 
ger, Herrn Sencke, perſoͤnlich bekannt zu wer- 


den, von welchem ich mit der zaͤrtlichſten Liebe 


aufgenommen und empfangen ward. Da ich 


bis hieher in der Unwiſſenheit, das Vorurtheil 


in meinem Gemuͤth geheget hatte, als ob auſſer 
der reformirten Kirche, niemand ſelig werden 


koͤnnte, fo verwunderte ich mich ſehr, daß der 


4 50 


Herr Sencke, als ein Prediger in der lutheri⸗ 


ſchen Kirche, nicht ein eintziges Wort wider die 


Reformirte redete; und machte daher den 


Schluß, daß der Unterſchied zwiſchen dieſen 
beyden Religionen nicht groß ſeyn muͤſte. Ich 
ſpeiſete Mittags mit dieſem Prediger, und muß 


bekennen, daß mir ſeine Tiſchreden erquickender 
fuͤr meine Seele waren, als die aͤuſſeren Nah⸗ 


rungsmittel, welche ich zur Staͤrckung des 


Leibes genos. In der Nacht hatte ich weng 
NV Ruhe, 


G4 
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Vorſehung und Fuͤhrung. In weſel ſchenckte mir 


der Herr Gnade, denen armen Juden, und abſou. 


derlich dieſem Rabbi Salomon Duitſch, ein Wort 
von der Verſohnung, als ein Miſſionarius, vers 
kundigen zu koͤnnen; In Muͤblbeim ſuͤhrte mich 
als damaligen Prediger in der Reichsſtadt Eſſen 


der Herr wiederum, mit dieſem nunmehr erweckten 
juͤdiſchen Lehrer zuſammen , und jetzt ſchencket er mir 


Gelegenheit, auch in London etwas von der merck⸗ 
würdigen Bekehrung dieſes Proſelyten , andern 


Seelen zur Ermunterung bekannt machen zu koͤn⸗ 


men. err / wie unerforſchlich ſind deine wege! 
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Rahe, da mein boͤſes Herz wiederum anfieng 
zu murren , und der Feind gllerley Zweifel rege 


zu machen ſuchte, ob ich mich auch zu der wah; 


ren Religion gewendet haben moͤchte. Wenn 
ich die Behandlung von denen Herren Predi— 


gern in Weſel, mit der Begegnung des Herrn 


Hencke zuſammenhielte, auch bedachte, wie 


viele Muͤhe die lutheriſche Kirche zur Bekeh— 


rung des Volcks Iſrael, durch Ausſendung 
verſchiedener Miſſionarien anwende, ſo ent⸗ 


ſtunden allerley zweifelhafte Gedancken in mei⸗ 


ner Seele. Ich war in der that einem Schif 
ahnlich , welches ohne Ruder iſt, und von einer 


Ste zu der andern, hin und her geworfen 
wird. e , 5 
Endlich faßte ich den Entſchluß, den betruͤbs 
ten Zuſtand meines Herzens dem Herrn Sencke 
zu offenbaren, und denſelbigen zu bitten, ſich 
meiner anzunehmen, und in denen Warheiten 
der chriſtlichen Religion zu unterrichten. Je— 


doch des Morgens, indem ich fruͤhſtuͤckte, fa- 


men mir dieſe Worte in den Sinn: Jac. 1,8. 
_ Ein Zweifler iſt unbeſtaͤndig in allen ſeinen 


Wegen. O Herr ! du Hergen und Nieren⸗ 
rundicer , rief ich aus, dir 1ſt es ja bekannt, 
daß es mir um die Warheit, und um die 


Errettung meiner Seele zu thun ſey. Da 
ward mein Herz getroͤſtet durch dies Wort: Se⸗ 
lig iſt der Mann, der die Anfechtung er⸗ 


duldet. O Serr Jeſu! ſchrie ich hierauf, 


ſchencke mir doch Gedult in meiner Anfech⸗ 


tung, 


ten mir auch zugleich die erſten Worte zur Lehre, 
ferner in Gedult auszuharren, und durch mein 
Verhalten niemanden, vorzuͤglich auch denen 
Herren Predigern in Weſel nicht den Verdacht 
zu geben, als ob ich ein Zweifler, und unbe⸗ 
ſtandig ſey in meinen Wegen. Ich nahm alſo 


von dem Herrn Prediger Sencke Abſchied, ob 


ich mich gleich ſtaͤrcken muſte wie ein Mann, 


damit ich nicht von meinen Thraͤnen uͤberwali⸗ 


get werden moͤchte. 


Den 4ten April gieng ich noch einmal nach 


Muͤhlheim zuruͤck, um von dem Herrn Pre⸗ 


diger Engels gleichfals Abſchied zu nehmen. 


Waͤhrend meines kurtzen Aufenthalts daſelbſt 


fihrte mich ein Freund aufs Land, in eine 


Baurenwohnung , woſelbſt ich mich uͤber eine 
groſſe Anzahl gottesfuͤrchtiger Landleute, welche 


ſich miteinander verſammleten, innigſt erfreuete. 


Das Andencken an dieſe Verſammlung preſſet 


mir noch jetzo Freudenthraͤnen aus: ſo reichlich 


ward meine Seele in der Geſellſchaft dieſer Leute 


geſegnet. Hier gieng es mir, wie ehemals de- 
nen Kindern Iſraels, da ſie von Mara nach 
_ Elim kamen, und daſelbſt zwolf Brunnen, 
und ſiebenzig Palmbaͤume zu ihrer Erquickung 
antraffen. Doch muſten ſie hernach dieſen Ort 
wiederum verlaſſen, um ihre Reiſe durch die 


Wuͤſte zu vollenden. 


beſtaͤndig bleiben moͤge. Dieſemnaͤchſt diene⸗ 


Den 
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Den sten April traf ich wiederum! in Weſel 
ein, von welchem Tage an, ich bis zum raten 


May, ſo wie vorhin, in mancher Unruhe, 


2 775 muſte. Endlich ward mein ehemaliger 
ntſchluß aufs neue rege, um nach Leuwaar⸗ 
den zu reiſen; allein viele und mancherley Ein⸗ 
wuͤrfe dagegen entſtunden ſogleich in meinem 


Herzen: Wirſt du nicht von jedermann, als 


ein Betruͤger angeſehen werden? Wird man 


dich nicht fragen, ob nicht auch in Weſel recht— 
ſchaffene Lehrer, und Waſſer zur Taufe gewe⸗ 


ſen waͤren? Wird man deiner Verautwortung = 
daruͤber Glauben beymeſſen? — Wie wirſt 

du deinen Unterhalt finden, da du nicht arbei⸗ 
ten kanſt, und dich zu Betteln ſchaͤmeſt? Bil⸗ 


dedſt du dir ein, daß der Herr um deinent willen 


Wunder thun, oder Manna werde vom Him⸗ 


mel regnen laſſen? u. ſo w. Mit ſolchen 


ſchwartzen und dunckeln Wolcken war mein 
Gemuͤth und Herz umnebelt, ſo daß ich mit 


dem Koͤnige David aus Pſalm 77, 5. aus⸗ 
rufen muſte: Meine Augen haͤlteſt du, daß 


ſte wachen; und aus Pſalm 143: Der Feind 


verfolget meine Seele, und zerſchlaͤgt mein 


Leben zu Boden, er leget mich ins Sinſtere, 


wie die Todten in der Welt, und mein 


Geiſt iſt i in mir geaͤngſtiget, mein Herz iſt 
in meinem Leibe verzehret. Ich wuſte in 
ſolcher Bekuͤmmernis oͤfters weder aus noch ein, 


zumalen da ich mich guch wege 288 Zerſtreu⸗ 


ung 


( 7) 


lichen Wortes, gaͤntzlich untuͤchtig fuhlte. 


Am aten Map, des Abends, da ich mich 
eben wollte zur Ruhe niederlegen, ſchoſſen mie 
gleichſam dieſe Worte ins Herz: Pſalm 77 - 6. 


Ich dencke der alten Zeit, der vorigen Jah⸗ 


re. Ich wuſte gar nicht, wie ich mir dieſe 
Worte recht zu nutze machen ſollte, und ſchlief 


mit Betrachtung derſelbigen ein. Doch, kaum 


hatte ich eine Stunde geſchlafen, als ich wie⸗ 


derum mit eben dieſen Worten erwachte, und 
voll Bewegung ausrufen muſte: O Serr! 


ich will nicht nur der alten Zeit gedencken, 
ſondern es auch mit meinem Munde beken⸗ 
nen, daß kein ſolcher Gott ſey, wie du biſt. 


Nun dienten mir dieſe Worte, zu meiner kriſti- 


gen Erweckung und 1 . daß ich auch 

if Thraͤnen zubrachte. O! 
dachte ich: welche unausſprechliche Barmher⸗ 
zigkeit hat dir nicht der Herr von Mutterleibe 


die gantze Nacht mit 


an bishieher bewieſen? Wie vilkerlich hat er fuͤr 


dich geſorget, da du nicht ſorgen konnteſt? 
Hat er nicht deinen Leib kuͤnſtlich bereitet, und 
dir den Geiſt des Lebens, eine unfferbliche 
Seele eingeblaſen? Sollte er nicht auch dieſen 
deinen Leib und dein Leben, mit aller Nothdurft, 
zur rechten Zeit verſorgen, und erhalten koͤn⸗ 
men? — Iſt ſeine Hand zu kurtz, oder ſein 
Arm zu ſchwach worden, daß er dir nicht hel⸗ 
fen ſollte? O! daß du dich doch nicht immer 


mit unglaͤubigen Sorgen qualen moͤchteſt. 70 
ubigen 4 
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du nicht in denen vergangenen acht und zwanzig 


Jahren, die Gnade des Herrn recht oft , und 


recht ſichtbar erfahren, die dich aus dem Suͤn⸗ 


denſchlaf aufgeweckt, wie einen Blinden gelei⸗ 


tet, oftmals vom Tode errettet, und den ſchwer⸗ 


ſten Sorgeſtein, welcher dich druͤckte, abgewaͤltzet 


hat? — Sollteſt du nicht einen Altar aufrich⸗ 
ten, mit der Ueberſchrift: Bis hieher hat der 
Zerr geholfen! und mit der Unterſchrift; 


Er wird ferner helfen! — | 
Dieſe Beſtrafung wurckte in meinem Ge- 


muͤth den feſten Entſchluß Weſel zu verlaſſen, 
es moͤchte auch gehen, wie es wollte, und mei⸗ 


ne Wege gaͤntzlich dem Herrn zu befehlen. Ich 


offenbarte dieſe Entſchluͤſſung meinen Freunden, 
welche mich zwar, ſo wie ehemals zuruͤckzuhal⸗ 
ten ſuchten, allein ihr Zureden war nunmehro 
vergebens; ich antwortete ihnen vielmehr, daß 
ich mich ſchaͤmen muͤſte, meine Lebenszeit, de⸗ 


ren Dauer doch ſo ungewiß waͤre, noch laͤnger 
auf eine ſolche Art, wie bisher, zuzubringen. 
Der Herr Prediger Carp, welchem ich meine 
Reiſe gleichfals bekannt machte, gab ſich inſon- 


derheit Muͤhe, mir dieſelbige zu widerrathen, 


und verſprach, nicht nur kuͤnftig mehreren Fleiß 
im Unterricht anzuwenden, ſondern mir auch 
eine Zulage von der Obrigkeit zu verſchaffen, 


als er aber ſahe, daß mein Gemuͤth nicht zu 
bewegen war, ſo erſuchte er mich, vor der Ab⸗ 
reiſe ihn noch einmal zu beſuchen, da er mir 


denn ein gutes Zeugnis, nebſt einem Empfeh- 
PDT lungs⸗ 
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lungsſchreiben mitgeben wollte. Hieruͤber ward 


ich ſehr erfreut, und fieng {on wiederum an 
die Augen von dem Herrn wegzuwenden, hin⸗ 


gegen mein Vertrauen auf die Schrift eines 


veraͤnderlichen Menſchenkindes zu ſetzen. Es 


fluͤgte ſich eben, daß der Herr Prediger Sencke 
aus Duisburg, in dieſen Tagen nach Weſel, 


zum Beſuch gekommen wat, daher ich Gele⸗ 


genheit hatte, zu meiner Erquickung mich noch 


einmal, mit demſelbigen zu unterreden. Er 


ſchrieb auch folgende Worte, auf meine Bitte, 
in mein Taſchenbuͤchlein hinein n 


„ Cees gratuliere ihm, mein lieber Freund Salomon, 


daß er ſich mit denen Ueberbliebenen hach der 


„Wahl der Gnade (Nom. 11, 5.) aufgemacht hat, 
» die verſtopfte Brunnen wieder gufzugraben , und 
„ will ihm noch froͤhlicher gratulleren, wenn er den 


„Brunnen lebendigen Waſſers, wird gefunden haben, 


„ und bald in Rehoboth (Gen. 26, 22.) von demſels 


ben im Glauben trincken moͤge, int Glauben, daß 
„Jeſus der Meſſias ſey. Gelobet ſey ſein Name ewiglich 
„ zur Ehre Gottes des Vaters, denſelben verklaͤre der 


„Geiſt des Herrn im ihm, und allen, die das Zeug⸗ 


„nis Jeſu haben. Auf Begehren ſchrieb es zu einem 
„Zeugnis einiger Bekanntſchaft mit im. 
"O50 MINE mans; 
e ee 


TTrvangel. Pred. in Duisburg. 
„ Der gute Hirte, der ſein Leben gelaſſen hat für die 


»» Sthaafe , bringe auch dies Schaaf vom Hauſs 


» Jſraels, 
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Von deth Heren 1 de wu echiel i 


is es {rift! Zeugnis: 


geworden, und hat groſſe Luſt und Begierde 


* er, in denen Warheiten der chriſtlichen Nelt, 
„gion, unterwieſen zu werden, hatte auch die Ueber⸗ 
„zeugung, daß Jeſus von Nazareth der wahre Def; 


„ ſias ſey. Da er aber an dieſem Ort keine Gelegen⸗ 
„ heit gefunden hat, um durch ein oͤffentliches Bekennt⸗ 


| » nis, wie auch durch die heilige Taufe in dem Shoos 
„ ber chriſtlichen Kirche aufgenommen zu werden, ſo 


„ ſuthet er dieſelbe anderswo, und wünſchet, durch 


os Unferrithten in der hebraiſhen Sprache ſein Brod 
„ vetdienen zu koͤnnen. Auf ſein Verlangen habe ihm 


„ dieſes Zeugnis nicht weigern wollen, ſondern bezenge 
„ vielmehr daß feine Auffuͤhrung in denen ſechs Mio 


„ naten, in welchen ich ihn habe kennen gelernet, un⸗ 


1 tadelich geweſen fey. Mein hertzlicher Wunſch iſt! 
„ daß der Herr, welther ihn ſo weit erleuchtet hat; 
„ferner durch ſeinen Geiſt, in ihm würcken moͤhe, 


„ damit er zur Glanbensbereinigung mit dem Herrn 


„ Jeſu gelange; wie auch, daß die alles regierende 
„Vorſehung, ihn alſo leiten wolle, daß er an einen 


-  »» ſokhen Ort komme, woſelbſt er nach Seele und Leib 
„ glüuͤcktich werden koͤnne. Ach! daß die Hiilfe aus 


75 den ey, r tan, und der wan ſein gefan, 
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« Xbbi Goon iſt mir hier in weſel . 
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„gen Vols. erlösete; ſo wurde Jacob froͤhlich e 1 
” und Iſrael ſich freuen. Pſalm 41 To Ds NL 
e den-7ten May, 1766, F 
Matth. de v wylic, - 
Prediger bey der welſchen und 
franzoͤſiſchen Gemeine. | 


Hierauf gieng ich nun zu dem Herrn Predi⸗ I. 
ger Carp, und bat ihn, ſeinem Verſprecher 
nach, gleichfalls in mein Taſchenbuch en Feugs ||} 
nis hinein zu ſetzen; allein, ſobald er dieſe beyhde 

vorigen Zeugniſſe ſahe, gab er mir zur Antwort: 
Ihr habt nun nichts weiter noͤthig! wel⸗ | 
che Worte mich in meiner Schwachheit XX 
ſchreckten, und eine Thranenfluth auspreften. 
Er noͤthigte mich inzwiſchen, daß ich vor deer 
wuͤrcklichen Abreiſe ihn nochmals beſuchen — a 1 
te. Unterwegens, als ich nach Hauſſe — = 
wollte, begegnete mir der Herr Prediger . * 
ders, mit welchem ich, wahrend meines Auent⸗ —̃ 
halts in Weſel, nicht ein einigesmal zu ſprechen, 
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hatte die Ehre erlangen koͤnnen. Er fragte mich: 1 
Salomon! wie gehets euch? worauf ich mie 
ihm unter 4. Augen ſprach, und Abſchied nahm. ö 
Am 9ten May ſchrieb mein Haus wirth : 
Arnoldus van Mook in mein 1 Buchlein fol. 8 
gendes Zeugnis: | 


C H Endes Unterſriebener habe den x. Salo⸗ a 

mon; aus Liebe den 5ken Nov. 1765. in mein 
2 „ Hav ae und ihn s Monat lang beher⸗ 
” e 
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„„ berget. Er hat ſich in diefer Zeit nicht nur untadel ich 
„ Clfgeftihret; ſonbern auch eine groſſe Begierde geaͤuſ⸗ 

„ ſert, in denen Wahrheiten unſers allerheiligſten Got: 
„ tesdienſtes unterwieſen zu werden. Er brachte meh ⸗ 
„ kentheils den gantzen Tag, mit Leſung ſolcher Bucher 


„ zu, die ihm zur Beförderung in der geiſtlichen Er 


kenntnis dienen konnten, insbeſondere war er ein 


» Liebhaber von dem Worte des Sohnes Gottes. Da 
„er nun entſchloſſen iſt, nach Holland zu reiſen, und 
» iwar an einen ſolchen Ort, woſelbſt er burch Unter⸗ 
„ lichten in der hebraͤiſchen Sprache ſein Brod verdie- 
„ nen, weiter in denen Warheiten unterwieſen, und 
„zu denen Bundeszeichen hinzugelaſſen werden moͤchte: 

2, ſo habe ich mich verbunden zu ſeyn erachtet, ihm die⸗ 


„ ſes ſchriftliche und der Warheit gemaͤſſe Zeugnis, 


„ von ſeiner Aufführung, zu ertheilen. Ich wuͤnſche 
„ dabey , daß der Herr ihn ferner, durch ſeinen Geſſt 


„in dem angefangenen Werck ſtaͤrcken und daſſelbige 


- Weſel den gten May, 1766. 
Arnoldus van Mook, 


Zochdeutſcher Schulmeiſter bey der 


Reform. Gemeine. 


„ zum Ruhm ſeiner freyen Gnade in ihm vollenden 
-» wolle. Der Herr Jeſus offenbare in ihm ſeine Kraft 
3, und Staͤrcke, damit er, mit Seele und Leib den 
_ »» allgenugſamen Gott durch ſeinen Sohn in n und 
* Ewigkeit verherrlichen moge. 


Am 8 Tage verfertigte ich einen aus 


ben wha in Ieboluſcher Sprache an das 


juͤdiſche 
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jädiſche Inſtitutum zu Salle, welchen ich 
aber wegen ſeiner Weitlaͤuftigkeit, hier nicht 


einruͤcken will. Des Nachmittags erhielt ich 
von dem Herrn Prediger Engels aus Muͤhl⸗ 


heim, nachſtehenden Brief; 
Z3erzlichgeliebter Freund, Kee 


Leichwie thr mir ſeit eurem letzten unverſtelten 
Umgang immer im Gedaͤchtuis gelegen habt / 
welches mich oft gber die hatten Proben, die euch 
entweder ſchon betroffen haben, oder noch bevorſte» 


hen moͤchten, innig ſeußend gemacht / alſo gereichte es 


mir zur ausnehmenden Freude, aus eurem treuen 


Schreiben eure gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zu erſeben. 


dch babe eutentwegen nicht nur von enſchen die 
ich nach ihrem in wendigen Beſtehen nicht beurthei⸗ 


len mag, ſondern auch von wahren Kindern Gottes, 


viele Beſtreitungen auszuſtehen gehabt, die inzwi⸗ 


ſchen bey mir nichts weiter, als einen deſto ſtaͤrckern 


Liebesdrang/ vor euch zu dem gerrn zu ſchreyen, aus⸗ 
gewuͤrcket haben. Dies ſcheint die beſte Suͤlfe vor 
euch zu ſeyn, und ich weiß es, der erbarmende Gott 

wird mein und andrer armes Flehen nicht zu ſchanden 
werden laſſen. Alle Verdenckungen, die aus eurer 
Bequemheit im Schreiben ſowohl, als in der deut⸗ 


ſchen Sprache, desgleichen aus eurer groſſen Er⸗ 


kenntnis, ferner aus dem unerheblich ſcheinenden 
Anlaß, zu eurer Ueberzeugung / aus der langen Be⸗ 
ba rrung im Judenthum, aus dem gehabten vorigen 


groſſen Vermoͤgen, aus der an die Miſſionaries einſt⸗ 


malen ertheilten Antwort, u. ſ. w. auch bey erleuch⸗ 


teten Seelen entſtehen, haben bey mir keine die 


geringſte Kraft. Ich hoffe jene ſonſt wohlmeinende 


reunde werden gluͤcklich an euch betrogen, und 


durch einen recht ſeligen Erfolg widerleget werden. 
Je unvollſtaͤndiger eure Lebensgeſchichte manchen zu 


* 


ſeyn ſcheinet, deſto ungekuͤnſtelter und beglaubiger 
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Miüihlheim den ten May, 1766. 


Fwy 


kommt ſie mir vor. vielleicht moͤchten Chriſten 
einer behutſamgehenden Denckungsart mir dieſe ge⸗ 


oͤfnete Vertraulichkeit gegen euch uͤbel nehmen / de: 


nen zu gefallen habe ich oben die Schwierigkeiten 


bemercket, die ihnen eurentwegen vorliegen; daß 
oͤhret mich aber keinesweges. 5 
Am folgenden Tage des Zertn muß ich ſelbſt nach 
Dinslagen predigen gehen, wo es euch moͤglich faͤllt, 
ſo kommt alsdenn, wird ſeyn den 11ten May, zu 
mir : ich werde mich bemuͤhen, unter Gottes Gna⸗ 
denbeyſtand eure Reiſe abzurathen. Doch warum 


thue ich es nicht lieber ſchon in dieſem Briefe? Ich 


kann klar ſehen , daß eine and Gottes, und des 


88 biebey im Spiel iſt; jener will euch auf al⸗ 


rley Art im Gehorſam, in der Gedult, in wobl⸗ 


nehmenheit, eee Glauben, in der De⸗ 
mnuth, Vergnuͤgſa 


mkeit , u. ſ. w. uͤben; haltet ihr 
nur unter allen Einſchraͤnckungen aus, fo wird die 


Sache Gottes deſto heller, und ruͤhmlicher gerecht⸗ 


fertiget, und die vermuthliche weiſe Abſicht , die 


dortigen Prediger bey eurem Auf halten, zugleich 


beaugen moͤgen, erfreulich erreicht. Eben dadurch 


werden dieſes ſeine Tiefen zu ſchanden gemacht der 


euch durch ſolchen Abzug von weſel wieder moͤchte 
in ſem Netz locken, euch vollends allen Credit be⸗ 
nehmen, und N. B. dar werck auf einmal ſtuͤrtzen 
will, wo es ſeiner Vollendung und Cronung nahe 
gekommen. Ju deſto unbeſorgtern Jortkommen, 
wollen wir in ſolchen Fall, gerne etwas beytragen, 
wozu aber ſonſt wenig Kath bey andern ſehe. err 

oriſſen werde bey eigner Gegenwart, kuͤrtzlich auf 
ſeinen Brief antworten. Dieſes bitte ihm zu ſagen. 
Mein Sinn eurentwegen ſtehet ausgedruckt / Joh. 
tj 7. 9. 2 Chron. 20, 12. Hebr. 13, Fo Apoc. 2, 
ee 1 . 


* 


Euer elender Bruder | 
Engels. 93 
eee 
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Am r iten May pimg ich des Morgens nach 


Dinslacken, und 
Herrn Prediger Engels zu meiner Erquickung, 
einige Stunden zu reden, und von ihm Abſchied 
zu nehmen. Er ſchrieb noch zuletzt kleene 
. Andencken ' in mein Buͤchlein. 8 


\JE aubnehmende proben, des Gluubem 
9 und der Demuth, womit es dem guͤtigen Gott 
„ hat, Vorzeigern dieſes, Rabbi Salomon 
„ Duitſch, durch ſeinen geſegneten Geiſt, zur ſonders 


„baren Erquickung aller verer, welche das Gute lieb 


„haben, auszuzieren , bewegen mich, von Herzen zu 
»» wünſchen, daß ſeine Vorſehung ihm an einem oder 
„ andern Ort, eine Verſorgung, nach ſeinem hertlis 
„ chen Talent, geben wolle, damit er uns Chriſten ſo⸗ 


„wohl, wie auch ſeinem eigenen Geſchlecht als ein 


„ Denckzeichen dienen moͤge, wie der allmachtige Er⸗ 
„ barmer auch aus Steinen einen Saamen Abrahams 


erwecken kann. Dieſes bezeuget und winſhet in 


„Eile, aber in herzlich zaͤrtlicher Liebe. 


| Dinslacken, 7 
den 144en May, 1766. 


v. D. M. zu Muͤblbeim 


an der Rabr. 


Des Abends , bey! meiner Zurüͤckkunſt nach 
Weſel beſuchte ich nochmals den Herrn Pre⸗ 
diger Carp, und erſuchte ihn von neuen, um 


ein es, Joch, es 208 alles ten Er 
reichte 


* 


atte die Freude, mit dem 
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keichte mir drey Gulden zum Reiſegeld, und 


beſorgte mir uͤberdem noch eine Liebesgabe von 
der Obrigkeit, worauf ich nebſt herzlicher 


Danckſagung von demſelbigen mich beurlaubte. 
Endlich gieng ich nun auch zu meinen wenigen 


Freunden, um von denen ebenfals Abſchied zu 
nehmen, welches, wie ein jeder leicht erachten 
wird, nicht ohne Thraͤnen geſchahe. 


# 


Am 14ten May 1566 verlies ich nunmehrs 


wüͤrcklich Weſel, und gelangte den 17ten in 
Amſterdam an, woſelbſt ich, waͤhrend denen 
Pfingſtfehertagen, mich aufzuhalten, vorgenom⸗ 


men hatte; allein was ſoll ich ſagen? Amſter⸗ 
dam ſchien mir ein rechtes Nazareth zu ſeyn, 
aus welchem nichts gutes kommen konnte; kurtz, 


ich hatte keine Ruhe, um nur einmal in dieſem 


Ort zu fibernachten , ſondern gieng ſogleich wie⸗ 
derum ab, und traf am erſten Pfngſtſeyertage 


in Leuwaarden ein. Am folgenden Tage be⸗ 


ſuchte ich Vormittags die Kirche, allein, weil 
ich der niederdeutſchen Sprache nicht recht maͤch⸗ 
tig war, ſo muſte ich mit leerem Herzen wie⸗ 


derum hinweggehen. Des Nachmittags nach 
vollendetem Gottesdienſte, folgte ich dem Herrn 


Prediger Schevalie, in ſeine Wohnung; weil 
ich aber, wegen meiner Unwiſſenheit in der 
Sprache, wenig mit ihm reden konnte, ſo uͤber⸗ 


reicheke ich ihm blos mein Buchlein mit denen 


Zeugniſſen, aus welchem mein Begehren ſich 


DVeon ſelbſt entdeckte. Seine erſte Frage war dieſe: 
̃ Warum ſeyd ihr von N eſel weggereiſet ? War 


? 


cw) 


nicht auth-daſelbſt Gelegenheit zur Taufe? tel. 


ches mich dergeſtalt niederſchlug, daß ich! kein 
Wort weiter zu reden vermoͤgend war. Uebri⸗ 
gens fertigte er mich kurtz ab, mit dieſen Aus⸗ 


bdruͤcken, daß er mir nicht helfen koͤnnte, ich 
haͤtte follen in Weſel bleiben, allwo auch uy 


| Lehrer waͤren. þ Es wird nicht noͤthig ſeyn, 


weitlaͤuftig zu beſchreiben, mit welcher Bltüm- 5 
mernis, ich von dieſem Prediger weggegangen 


ſey. Ich rief und ſchrie nur immer aus: 


Herr Jeſu! von dir muß allein die Huͤlfe kom⸗ 


men, ſtaͤrcke mich doch im Glauben, daß ich 
von allen Menſchen wegſehen, alle Abgoͤtter aus 
dem Herzen verbannen, oy lediglich auf di 1 
meine Zuverſicht richten moͤge. * 
Am aten verfuͤgte ich mich nach Groningen, 


und beſuchte die dortigen Prediger, allein jch 


horte auch hier keine andere prache, als 125 
Warum ſeyd ihr von Weſel weggegangen? 

theilten mir einige Gulden Reiſegeld mit, 503 
fertigten mich ebenfals kurtz ab. Ich kehrte um 
nach Amſterdam, ohne eine Urſache zu wiſſen, 
warum? denn ich ward gerade wie ein Blinder 
geleitet. Sobald ich aber nur an dieſem Ort 
ankam, war der Teufel mit allerley Vorwuͤrfen 
heſchaͤftig, um mir demſelbigen als ein Natza⸗ 


reth abzubilden, und trieb mich nach Rotter- 


dam. Hier ſprach ich bey einem redlichen 


Krancentrsſter , Namens Hof ein, von wel⸗ 
chem ich ſchon in Weſel manches gute vernom⸗ 


wen n hatte. Er „ mich ehr ljebreich, 
beklagte 
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beklagte meinen betruͤbten Zuſtand, und gab 


mir zur Antwort, daß er auſſer ſtande ſey, mir 
zu heffen, indem er erſt kuͤrtzich von einem ſo⸗ 
genannten Proſelyten waͤre betrogen worden. — 
Wir unterredeten uns inzwiſchen bis 12 Uhr 
in der Mitternacht, allein ich ward unter dem 
Geſpraͤch dergeſtalt angefochten, daß ich wuͤrck⸗ 


lich den ſchrecklichen Entſchluß faßte, mich un- 
terwegens, wenn ich in die Herberge gehen 
ue in einen Graben zu ſtuͤrtzen, und zu er⸗ 


duffen. Ich ſprang mit dieſen boͤſen Gedan⸗ 


cken auf, um von meinem Freunde Abſchied 


nehmen. Jedoch, o welche auſſerordentliche 


Wermberzgret Gottes! — Mein Freund 
wollte mich durchaus nicht allein gehen laſſen, 
ſondern begleitete mich in meine Herberge, ſo 
daß ich meinen ſataniſchen Vorſatz zu vollfuͤhren, 


nicht vexmogend war. So bin ich armer 
Wurm durch die Macht Gottes bewahret und 
erhalten worden. O! mein Heyland hat ge⸗ 


wiß in dieſer Stunde der fuͤrchterlichſten Vers 


ſuchung fuͤr mich gebetet zur Rechten ſeines 
Vaters, ſonſt haͤtte mich warlich der Feind 
verſchlungen. Gelobet ſcy ſein Name ewig ⸗ 


lich. 


Den andern Morgen reiſete ich abermals 


nach Amſterdam, und gieng daſelbſt nach mei- 
ner Ankunft auf dem Damm ſpatzieren, wo⸗ 


ſelbſt mir aufs neue verzweifelnde Gedancken 


im Herzen aufſtiegen. Der Satan gab mir 
nemſich ein daß ich meinen Namen veraͤndern, 


an 


( 90 
an einen weitentlegenen Ort gehen, und mich 
wieder zu denen Juden wenden ſollte, unter 
der ſcheinbaren Vorſtellung, daß ich dem ohn⸗ 

erachtet im verborgenen, an den Herrn Jeſum 
glauben finnte. — — Ich hatte ſchon wuͤrck⸗ 


ſich dem Teufel zu dieſem Vorſchlag das Ja⸗ 


wort gegeben, als mir plotzlich dieſe Worte, 
mit Schrecken einfielen : Wer ſein Leben will 
behalten, der wirds verlieren, und wer 


ſein Leben verleuret um meinet, und des 
Evangelii willen, der wirds behalten. 
Marc. 8, 35. O! dachte ich, ſoll ich das 
ewige Leben verlieren, um dies kurtze, und zeit⸗ 
liche Leben zu erhalten? Nein mmmermehr! 


Soll ich nicht vielmehr an die verfloſſenen Jahre 
zuruͤckdencken, in welchen mir der Herr, unter 


ſo manchen Creutz und Truͤbſal beygeſtanden 


hat? Sollte ich jetzt muthlos und verzagt wer⸗ 
den? jetzt mein Vertrauen von ierten 2 
— Nein, Herr Jeſu! dir will ich leben und 


ſterben. Ach! ſchencke mir Gnade und Kraft, 
gegen den Verſucher zu ſtreiten, mich ſelbſt zu 


verlaͤugnen, dir nachzufolgen, deinem Willen 


unterworfen zu ſeyn, und die Zeit der Errettung 
geduldig zu erwarten. — Das Feuer der Liebe 


war jetzt ſo ſtarck in meinem Herzen, daß ic 
ſogleich meinen Coffte nahm, und ihn auf die 
Banck van Leening trug, woſelbſt mir 30 


Gulden auf meine Sachen geliehen wurden. 


Nun hatte ich im leiblichen nichts mehr fibrig, 
als zwey alte Hemden, jedoch meine Seele war 
e H 4 ruhig 
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ruhig und zufrieden, ja wuͤnſchte nichts anders, 


als nur mit dem Mantel der Gerechtigkeit Jeſu 
bekleidet zu ſeyn. Mein Vorſatz war, gerade 


nach Salle zu reiſen, woſelbſt ich mir die 


Hofnung machte, bey dem juͤdiſchen Inſti⸗ 


tuto auf und angenommen zu werden, allein 


ich kam nicht weiter als nach Oſnabrück mit 
denen 30 Gulden, welche ich in Amſterdam 
empfangen hatte; weswegen ich mich entſchloß, 
zu dem gottſeligen Herrn Paſtor Weihe in Goh⸗ 


feld zu gehen, und mir von demſelbigen Huͤlſe 
auszubitten. Ich gelangte endlich bis nach 


Minden, und mein gankes Vermoͤgen beſtand 


jetzt noch ohngefehr in 3 Stuͤver; Meine Er⸗ 


mudung von der Reiſe war ſo groß, daß ich im⸗ 
mer fürchtete, auf der Gaſſen niederzufallen, 
daher ich in ein Wirthshauß gehen mußte, um 


mich einigermaſſen zu erfriſchen. Die Wirthin 


fragte mich, wohin ich zu reiſen gedachte? und 


als ich ihr geantwortet hatte, nach Gohfeld, 


ſo floß ihr Mund gleichſam uͤber von dem 
Ruhm dieſes gottſeligen Lehrers an dieſem Ort, 
jedoch fuͤgte ſie hinzu: Er iſt jetzt wegen einer 

Collecte in Holland, da ſeine Wohnung kuͤrtz— 


lich, nebſt allen ſeinen Guͤtern verbrannt iſt, 
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Wir haben aber auch hier in Minden, ver- 


folgte ſie, einen gottſeligen Lehrer, der Herr 


Jauritius, welcher nicht weniger gegchtet 


wird. Ich nahm es als eine beſondere Probe 


5 7 


er goͤttlichen Vorſehung an, welche mich in 
dieſes Hauß gefuͤhret hatte, und beſuchte nach 
NY ff "omar 
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'Nerlauf einer Stunde den Herrn Magiſter 

Mauritius. Er nahm mich uͤberaus liebreieh 
auf troͤſtete mein beunruhigtes Gemuͤth, und 
verſprach, entweder meine Reiſe nach Halle zu 


befoͤrdern, oder in Minden ſelbſt fuͤr mieh zu 


ſorgen; zugleich noͤthigte er mich, taͤglich zwey 


mal zu ihm zu kommen, mit ihm zu ſpeiſen, 
und fuͤr das ybrige wollte er in dem Wirths⸗ 


5 hauſe bezahlen. O! wie lebte jetzt mein armes 


Herz auf! Tauſend Freudenthraͤnen floſſen aus 


meinen Augen, und ich gieng getroſt in meine 


Herberge. Doch ich hatte nur wenige Tage in 


Minden zugebracht, als mich eine toͤdliche 


Kranckheit uͤberfiel, in welcher mir unausſprech⸗ 
liche Wohlthaten nach Leib und Seele erwieſen 
wurden. Der groſſe Artzt richtete wich auch 
von dieſer Kranckheit wiederum auf, und erret⸗ 


tete mein Leben gleichſam aus des Todes Ra⸗ 


— 


chen. Der Herr Magiſter Mauritius machte 


jetzt den Anfang, mich mit groſſem Eyfer zu 


unterrichten, wenigſtens drey mal in der Woche, 
jederzeit zwey Stunden lang, ſich mit mit zu 
beſchaͤftigen, und uͤberdem noch bey Tiſche und 


andern Gelegenheiten, mich mit nuͤtzlichen Ge⸗ 


ſpraͤchen zu unterhalten. Dies war freylich ſehr 
erwuͤnſcht, allein dem ohnerachtet war es noch 
nicht vollkommen. Es iſt denen mehreſten bes 
kangt, daß die Lutheraner in Deutſchland die 


Gewohnheit haben, ihre Kirchen und Altaͤre, 


mit allerley Bildern auszuzjeren und zu ſchmü⸗ 


cken. 
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cken. "Dieſe Bilder waren nun gleichſam Dor⸗ 
nen und Diſteln in meinen Augen. So lange 
ich meine Augen konnte verſchloſſen halten, ſo 
lange war es gut, und ich hoͤrte das herrliche 
Evangelium, mit Segen verkuͤndigen, allein 


ſobald ich die Bilder erblickte, ſobald wurden 


auch meine Gedancken zerſtreuet, und es kam 
mir nicht anders vor, als ob ich mich in einer 
roͤmiſchen Kirche befaͤnde, wodurch mir nicht 
nur alle Andacht benommen, ſondern auch mein 
Gemuͤth ſehr beaͤngſtiget ward. Hieruͤber ent- 
ſtund endlich bey mir ein heimliches Verlangen 


nach der reformirten Kirche, nicht um der Lehr⸗ 


art willen, welche mir vielmehr bey denen Luthe⸗ 
ranern ſehr wohl gefiel, abſonderlich der Vor⸗ 


trag vom freyen Willen, und von der allge⸗ 
meinen Gnade, ſondern um des aͤuſſerlichen 


Puppenwercks willen, welches ich bey ihnen 


antraf. Die Beichte derer Lutheraner ſahe ich 


nicht anders, als ein Ueberbleibſel des Pabſt 


thums an, am aͤrgerlichſten aber war es mir, 


wenn der Prediger mit dem Zeichen des Creu⸗ 
zes, das Brod und den Wein im heiligen 


Abendmahl, einſegnete. Dieſes waren die 


vornehmſten Stuͤcke, durch welche meine Be⸗ 


gierde nach der reformierten Kirche, erwecket 


ward. Allein was ſollte ich thun? Soll ich, 


dies waren oͤfters meine Gedancken, Minden 


wiederum vrelaſſen? denn iſt alles aus, denn 
werde ich gewiß allenthalben, als ein offenbaren 


Betruͤger 


2 
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Betrüger angeſehen'3 Ich will meine Hof 
gruͤnden auf den Herrn, deſſen Vorſehung mi 3 


{hon ferner leiten wird. 
Der Herr Magiſter fieng zuletzt an, mich 


nicht nur taͤglich zu unterrichten, ſondern be⸗ 
ſorgte mir auch eine Kammer, in dem Hauſe 


eines gewiſſen Schreiners. Ich muß bekennen, 


daß ſo wohl der Haußwirth als auch ſeine Frau, 
den 3 redlich fuͤrchteten, allein in ihrer 


Haußhaltung ſahe es elend und betruͤbt aus, 
worunter ich gleichfals ſehr vieles leiden muſte. 
Mein Bette war ſo voll von Ungeziefer, welches 


mich dergeſtalt peinigte, daß ich mich oͤfters mit 
einer Art von Todesangſt niederlegte. Wer ſich 


hier meinen damaligen innern und aͤuſſern Zu⸗ 


ſtand, gantz und lebhaft vorſtellt, der wird 

ſich gar nicht verwundern, wenn ich ſage, 
daß ich damals in ein recht jammervolles Elend 

hineingeſuncken bin. Ich klagte es zwar zu vers 


ſchiedenen malen dem Herrn Magiſter, allein 


es ſchien, als ob er wegen ſeiner uͤberhaͤuften 
Arbeit es wiederum vergeſſen haͤtte. Doch was 
geſchahe? Es wurde nemlich bald hierauf eine 
groſſe Bibliotheck verkauft, bey welchem Ver⸗ 


kauf der Herr Magiſter perſoͤnlich muſte gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn, ſo daß ich in vier Wochen weder 


mit ihm reden, noch vielweniger wie vorhin, 


in denen Warheiten des Glaubens, von ihm 


unterrichtet werden konnte. Ich brachte dieſe 


Wochen mit groſſen Kummer und Schmertz 


ba, "A faum war der VBuͤcherverkauf geendi⸗ 
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get, als der Herr Magiſter, durch Verſerti 
gung und Ablegung derer Rechnungen des 
Wayſenhauſes, aufs neue in Geſchaͤfte verwick⸗ 


let ward. Nun war es mir unmoͤglich, laͤnger 
in Minden zu bleiben, ſondern ich nahm den 


volligen Entſchluß, am 253ſten Auguſt abzurei— 
ſen, zuerſt nach Weſel zu gehen, und meine 
Aufnahme daſelbſt zu ſuchen, in Ermanglung 
deſſen aber mich an den werthen Herrn Engels 
in Muͤhlheim zu wenden, und nicht eher von 


ihm zu weichen, bis er ſich meiner erbarmet habe. 


Allein ich erfuhr, was Salomon ſagt in ſeinen 
Spruͤchwoͤrtern, Capitel 16, 9. Des Men 
ſchen Herz ſchlaͤgt ſeinen Meg an, allein der 
Herr: giebt, daß er fortg ehe. 


den, abſouderlich von dem Herrn Prediger 


Jellinghauſen, zaͤrtlichen Abſchied, mit vielen, 
Thraͤnen genommen hatte, ſo reiſete ich am 


23ſten Auguſt Nachmittags von Minden 
ab (“). Jch hatte auf dem Poſtwagen einen 
Menſchen zum Gefaͤhrten, welcher ſich als cin 
fn 5 | ST N n rech⸗ 


(*) Anm. 15. Der Abzug unſers Proſelyten von Min⸗ 
den, wird, wie ich befürchte, manchem Leſer be⸗ 
dencklich zu ſeyn ſcheinen, und ich bekenne es ſelbſt 
aufrichtig, daß mir die angeführten Gründe zur 


Rechtfertigung ſeines Verhaltens, nicht wichtig ge⸗ 
nug geweſen ſind. Inzwiſchen lieſſe ſich auch noch 


wohl einiges zur Entſchuldigung dieſes Mannes 
anfuͤhren, wenn man ſich vorſtellet, wie manchen 
Verſuchungen derſelbige, wegen ſeiner natürlichen 
Gemuthz, 


Nachdem ich nun von meinen geliebten Freun⸗ 
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techtes Werckzeug des Teufels auffuͤhrete, und 
mich die gantze Nacht hindurch in ſeiner Trun⸗ 
ckenheit dergeſtalt plagte, daß mir der Angſt⸗ 


ſchweiß daruͤber ausbrach. Alles, was ich 


nur vornahm, um ihn zu beſaͤnftigen, war 


vergebens. Schwieg ich ſtille, fo ward er 


gleichſam wuͤtend, daruͤber, daß ich ihm nicht 
antwortete, ſuchte ich ihm aber in der Sanft⸗ 
muth zu widerreden , fo floß ſein Mund uber 
von Fluchen und Verwuͤnſchungen, dergleichen 
ich nie vorhin in meinem Leben gehoͤrt zu haben, 
mich erinnern kann; ja zu verſchiedenen malen 
ſchlug er mir ins Angeſicht. Ich glaube ge⸗ 


wiß, daß dieſer Boͤſewieht zuletzt in ſeiner Bos⸗ 


heit ſo weit gegangen ſeyn wuͤrde, daß er mich 
ermordet haͤtte, woferne mir elenden Erdwurm, 


niche de gblce Worſhung - e Bits. 


_—_— 


Gemuͤthsbeſchaffenheit muſſe ausgeſetzt geweſen ſeyn, 
auch bedenckt, daß ſein Gemüth, durch eine Reihe 
aufeinanderfolgender widriger Begebenheiten, nicht 
weniger durch die weitlaͤuftigen Reiſen, nothwen⸗ 
dig in vielſaͤltige Zerſtreuungen hineingerathen ſeoyn 
müſſe. Wenn man endlich auf, den glücklichen 
Ausgang ſeiner Fuͤhrung hinblickt, wenn man hoͤrt, 


daß Amſterdam; dennoch zuletzt, und zwar unter. 


merckwuͤrdigen Umſtanden , der Ort ſeiner Auf⸗ 
nahme und Ruhe, geworden ſey, ſo wird man ge⸗ 
wiß gedrungen, manche andre Bedencklichkeiten fats 


ren zu laſſen, und die unergrundlichen Tiefen der 


goͤttlichen Weisbeit, welche ſich in der Fuͤhrung 
derer Menſchenkinder , offenbaren, anbetend zu 
de wundern. e 
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| feld , den Herrn Poſimeiſter welcher ſich auf 
einem Nebenwagen befand, zur Errettung zu⸗ 


eſchicft haͤtte. Ich danckte dem Herrn in der 
tille, der ſich als einen Gott an mir bewie⸗ 


ſen hatte, der da nahe iſt, ja als einen Gott, 
der da maͤchtig iſt, auch vom Tode zu erretten. 
Bey unſrer Ankunft in Bielefeld, gab mir der 
Herr Poſtmeiſter den Rath, daß ich lieber ei⸗ 
nige Tage daſelbſt mich aufhalten moͤchte, als 
in der Geſellſchaft eines ſo boͤſen Menſchen, 


welcher dem Satan gleichſam ſchien uͤbergeben 
ju ſepn „noch weiter zu reiſen. Durch dieſen 
orfall ward alſo meine Reiſe nach Weſel un⸗ 


terbrochen, und ich aͤnderte meinen Entſchluß, 


anſtatt deſſen mich nach Amſterdam zu bege⸗ 
ben. Haͤtte mich aber jemand gefragt, was 


ich daſelbſt auszurichten gedaͤchte, ſo wurde ich 
nicht vermoͤgend geweſen ſeyn, eine hinlaͤngliche 


Antwort zu ertheilen. O! wie unbegreiflich, 


wie wunderbar ſind die Wege des Herrn, wel⸗ 


che gemeiniglich von uns, erſt hintennach eini⸗ 


germaſſen pflegen erkannt und bewundert zu 
werden. 5 


Von Bielefeld kam ich nach Zwoll, und 
von da gieng ich zu Schiffe, um nach Amſter⸗ 
dam zu reiſen; allein, wie es in meinem Ge⸗ 


muͤth damals muͤſſe ausgeſehen haben, ſolches 
wird ein jeder leicht aus dem nachfolgenden 
ſo koͤnnen. Ich gieng nemlich zu Schiffe, 


edoch ohne Geld, womit auch nur meine Fracht 


haͤtte bezahlt werden konnen; denn das wenge, 


welches 
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r 
welches ich in Minden empfangen hatte, war 
nunmehro verzehret. Vielleicht wird mancher 


fragen : Wie konntet ihr euch in ein Schif be⸗ 

geben, da es euch nicht unbekannt war, daß 
thr dazu des Geldes benoͤthiget ſeyn wirdet ? — 
Allein was haͤtte ich in Fwoll anfangen ſollen, 


ohne Geld, und ohne einen einigen Freund da⸗ 
ſelbſt zu kennen? Meine Begierde nach Am⸗ 


ſterdam, war ſo groß, daß ich gleichſam ge⸗ 
drungen ward, in das Schif zu gehen, ob ich 


gleich nicht vermbgend war, die Fracht zu be⸗ 
zahlen. Ich trauete es dem Herrn, der mich 
aus ſo mancher Todesgefahr herrlich errettet 


hatte, in Demuth zu, er werde mich auch jetzt 


nicht verlaſſen, ſondern vielmehr in dieſer Ver⸗ 
legenheit, ſeine Huͤlfe an mir offenbaren. In 


dſelchen Fallen koͤmmt es auf die Probe an. Wie 
leicht iſt es nicht dem Herrn zu vertrauen, wenn 


der Beutel mit Geld angefuͤllet iſt? allein zu der 


Zeit ſeine Zuverſicht ſetzen auf ihn, wenn man 


von aller andern Huͤlfe entbloͤßt iſt, das iſt ge⸗ 
wiß ſeine eigene Gabe, da es der verdorbenen 


Natur unmoͤglich fallt. — Mein Vertrauen 


war indeſſen allerdings noch mit mancher menſch⸗ 


lichen Schwachheit und Furcht vermenget, und 


der Unglaube ſieng an ſich oͤfters in dieſen Ge⸗ 


dancken, zu regen: Was wirſt du antworten: 


wenn dir der Schiffer die Fracht abfordert? 
Warum haſt du nicht in Zwoll, einen oder den 
andern um eine Liebesgabe angeſprochen? Jas 
dem ich mit dieſen Gedancken umgieng, kam 


3 ein 
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EE a 
ein Hert, von denen Reſegeſährten, ſagte {i 


neben mir nieder, und fragte mit groſſer Freund⸗ 
lichkeit: Mein Freund! warum ſeyd thr ſo trau⸗ 
lig und niedergeſchlagen? Dieſe Anfrage ſetzte 

mich in Verwunderung, und ich wuͤnſchte, 

mein Angeſicht vor ihm verbergen zu koͤnnen, 


allein er wiederholte nicht nur ſeine Anfrage, 


jonderg drang auch ſo . ſtar> auf eine Antwort, 
daß ich mich nicht laͤnger weigern konnte, ihm 
meine Noth zu entdecken. Iſt es nichts anders, 
verſetzte dieſer Freund, ſo ſeyd nur getroſt und 
uunbeſorgt! Bald hernach ſahe ich die Stadt 
Amſter dam vor mir, und der Schiffer machte 
den Anfang, die gebuͤhrende Fracht von denen 
Reiſenden einzufordern. Meine Glieder fingen 
an zittern, und die Farbe des Angeſichts ver⸗ 
aͤnderte ſich, jedoch der oben gemeldete Freund 
gieng dem Schiffer entgegen, bezahlte ihm auch 


fuͤr mich die Fracht, und reichte mir zugleich 


ö noch zween Schillinge zu meiner | rquicfung 
dar. Er fragte nicht weiter, wer ich waͤre, 


noch worinn meine Verrichtung in Amſterdam 


beſtuͤnde? Mir hingegen war es, wegen dieſer 


unerwarteten Hilfe ; unmsglich , ein Wort zu 
teden; Die Thranen floſſen aus meinen Augen, 


und ich. ward uͤber meinen Unglauben ausneh⸗ 


mend beſchaͤmt. Ich rief mit Jacob aus: 


Herr! ich bin zu gering aller Barmherzig⸗ 
keit, und aller Treue, die du an deinem 
Anecht gethan haſt. Gen. 32, 10. Wir 


kamen endlich an den Wall, und ſiehe da! 
VVVVVVVVVVVVVVTCTVTVT dy 
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wie wundrbar? Amſterdam, welches mir vor⸗ 


mals ein Nazareth zu ſeyn ſchiene, dieſe Stadt, 


aus welcher ich nun ſchondrey mal herausge⸗ 
trieben war, kam mir anjetzt vor, als ob ich in 


Canaan, ja in Jeruſalem hineinziehen follte. 


Sobald ich meinen Fuß an den Wall geſetzt 


hatte, ward mein Herz mit einer ausnehmenden 
Gewißheit verſichert, daß ich hier meinen Aufs 


enthalt und Ruhe finden wuͤrde. Ich nahm 
meinen Reiſeſack unter den Arm, und kehrete 


in einem hochdeutſchen Wirthshauſe ein, wo⸗ 


ſelbſt mir eine Kammer, nebſt einem guten Bette 


angewieſen ward. Sobald ich in meine Kam⸗ 
mer hineingetreten war ſchloß ich die Thuͤre zu, 
beugte meine Knie vor Gott, und erlangte un⸗ 


ter dem Gebet eine beſondere Erquickung. Ich 


war in meiner Einſamkeit uͤberaus vergnuͤgt, 
allein die Ermuͤdung des Leibes noͤthigte mich, 
Zn Bette zu gehen. Seit dem 14ten May, bis 

zum zien. September, hatte ich keine ſo ange⸗ 


nehme Nacht gehabt, ja, es duͤnckte mir als 


ob wein Lager von Myrrhen, Aloe und Caneel, 
wohlriechend waͤre. 


Am 4ten September, nachdem ich aufge⸗ 


ſtanden, und dem Herrn gedancket hatte, wuſte 
g, B be geen, aber n an th 


mich wenden ſollte, zumal da ich mich noch gantz 


ſchwach fuͤhlts, mir auch kein Weg in dieſer 
groſſen Stadt bekannt war. Endlich gieng ich 


unter herzlichem Gebet aus, und kam an den 
Damm, woſelbſt ich mich des Altars erinnerte, 


welchen 
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welchen ich ehemals dorten, dem Herrn aufge⸗ 
richter hatte, wie auch der Erquickung, mit 


welcher meine Seele war geſtaͤrcket worden. O 
Herr Jeſu! ſeufzte ich hier, jetzt habe ich nichts 


mehr uͤbrig, was ich dir geben koͤnnte, als 


mein armes Leben, welches ich um deines Na⸗ 


mes willen aufzuopfern , bereit bin; ſchencke 


mir. nur dazu Kraft und Vermoͤgen 
Des Nachmittags um 3 Uhr gieng ich aber» 
mal aus, um zu ſehen, was mir unter der 


Hand der goͤttlichen Vorſehung, begegnen 
moͤchte. Indem ich nun bey der Neuen Kirche 


vorbeygieng, ſo ward ich einer groſſen Ver⸗ 


ſammlung von Menſchen gewahr, wodurch 


meine Neubegierde erwecket ward, mich nach 


der Urſache derſelbigen zu erkundigen. Es ward 
mir endlich, nach langem Hin und Herfragen, 


zur Antwort ertheilet, daß jetzt ein Conſiſtorum 


gehalten wuͤrde. Conſiſtorium! uͤberlegte ich 


bey mir, muß nothwendig eine Verſammlung 


von Predigern ſeyn, hier werde ich mich melden 


muͤſſen, da ich niemanden anders meine Noth 

klagen kann, als denen Hirten, welchen die 
Schaafe auvertrauet ſind, zu welden. Ich 
ward ſo freymuͤtig, in das Portal hineinzutre⸗ 


ten, um nach Verlauf des Voſcks, die be⸗ 


uemſte Gelegenheit. zur Ausfuhrung meines 

orhabens abzuwarten, als der gewoͤhnliche 
Diener des Kirchenraths, Namens de Fries 
zu mir kam, und mich fragte: was ich be⸗ 


gehrte? Dieſem gab ich mit gebrochenen Wor⸗ 


; "= th 


\ 


ken, wein Herglithes Verlangen, mit deten 


Herpen Predigern zu ſprechen, zu erkennen. Er 


erwiderte, daß ſolches heute zu ſpat ware, ich 


muͤſte mich nach acht Tagen wiederum melden. 
Dieſe Antwort ſchug meine Hofnung beynahe 


vollig danieder, inzwiſchen wagte ich noch ein⸗ 


mal, ihn mit Thranen zu bitten, mir als ein 


Fremdling heute zu helfen. Es ſchlen daß ob⸗ 


gemeldeter de ties durch meine Thränen ge⸗ 
ruͤhret ward; er nahm mein oſterwehntes Buͤch⸗ 


lein, mit denen Zeugniſſen, um es zu verſu⸗ 

chen, ob mir noch an dem Tage moͤchte koͤnnen 
geholfen werden; allein er kam bald nebſt ei⸗ 
nem andern Herrn zuruͤck, welcher mir ebenfals 


die Antwort ertheilte, daß es heute zu ſpaͤt waͤre, 


Cc 


* 


und ich nach acht Tagen wieder kommen muͤſte. 


Welch ein Schmertz fuͤr meine niedergeſchlagene 
Seele! Dieſer Herr wollte mir aus Mitleiden 


etwas Geld mittheilen, und des Kuͤſters Magd, 
bot mir ein Butterbrod an, allein mein Herz 


war ſo trotzig und hochmuͤthig, daß ich dieſe 
Kebesgaben nicht annehmen wollte, ob ich nec 
nur noch eilf Stuver im Vermoͤgen hatte. O 
wie boͤſe iſt doch das menſchliche Herz! Es iſt 
unmoͤglich ſolches zu ergruͤnden, als in ſolchen 


Fallen , in welchen ſich das Verderben deſſelhi⸗ 


gen, in ſehr deutlichen und ſichtbaren Beweiſen 
„„ ee ee e 


* 


Voll von Betruͤbnis gieng ich nach meiner 


Herberge, und haͤtte gerne wegen der Schwach⸗ 
heſt des Coͤrpers, 1 in ſechs Tagen nichts 


warmes 
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warmes gegeſſen hatte, etwas genoſſen, allein 
alle Luft darzu vergieng mir, wenn ich an mei- 
nen wenigen Reichthum gedachte. Ich fuͤhlte 
kraͤftige Beſtrafungen in meinem inwendigen, 
daruͤber, daß ich die angebotenen Liebesgaben 
verachtet hatte, und muſte in Betruͤbnis aue⸗ 

rufen: Ach Herr Jeſu! nimm doch das boͤſe, 

Hochmurige , argliſtige Herz von mir; Sie⸗ 

he hier iſt es. Ach! daß ich mich gantz dir 
uͤbergeben koͤnnte. Ich wollte mich auf die 
Knie zum Gebet niederwerfen, als mir die 


Worte des Heylandes tief ins Herz eingedruͤckt 
wurden: Sorget nicht fuͤr den andern Mor⸗ 
gen, den der morgende Tag wird fuͤr das 


ſeine ſorgen. Matth. 6, 34. welche Worte 
mir ſo lebendig wurden, daß ich gedachte, jetzt 
iſt keine Zeit zum Beten, ſondern vielmehr die 
Zeit gehorſam zu ſeyn, und nicht fur den an⸗ 


dern Morgen zu ſorgen, daher ich mir ſogleich 


etwas warme Speiſe bringen lies, und daſuͤr 
alles Geld, was ich noch uͤbrig hatte „ hingab. 


Die Empfindungen, mit welchen mein Gemuͤth 


jetzt waͤhrend dem Schreiben erfullet iſt, noͤ 
thigen mich, meine fernere Begebenheiten, kuͤr⸗ 


zer zuſanmen zu faſſen; daher berichte nur mit 
wenigen Worten, daß ich vom Donnerſtag 
Nachmittag an, bis zum folgenden Sonntag, 


nicht einen Biſſen Brod, vielweniger eine an; 


dere Speiſe uͤber meine Lippen gebracht habe, 


welches hinlaͤnglich ſeyn wird, um meinen be⸗ 
trubten Zuſtand auszudrucken. Des Sonntags 


 » 


Mot: 


oe Wo fel 
Morgens fragte ich die Wirthin, ob nicht n 


Amſterdam, in hochdeutſcher Sprache gepre⸗ 
diget wuͤrde? Sie antwortete mir: daß der 
Herr Prediger Keſter alle Nachmittage in der 
Neuen Capelle predigte. Wohlan denn! redete 

ich mich ſelbſt an, laß deine Seele jetzt noch ein⸗ 
mal ſaͤttigen durch das Gehoͤr des goͤttlichen 
Worts; vielleicht wird es das letzte mal ſeyn, 
daß du das ſelige Evangelium und deſſen 
Verkuͤndigung hoͤren wirſt, woferne es der 
goͤttlichen Vorſehung nicht gefallen ſollte, dir 
eine baldige Errettung zu verſchaffen. Ich ſamm⸗ 
lete alle meine Kraͤfte zuſammen, um mit meinem 
ermatteten Coͤrper, in die Kirche zu kriechen, 
und war genoͤthiget oͤfters unterwegens auszu⸗ 
ruhen. Mein kleines Buͤchlein hatte ich nebſt 
denen ubrigen Briefſchaften zu mir geſteckt, da⸗ 
mit, im Fall mir etwas begegnen ſollte, meine 

Perſon, Herkunft, wie auch meine übrigen 

Umſtaͤnde, bekannt werden moͤchten. Endl. ch 
kam ich gluͤcklich um 1 Uhr in die Kirche, wo⸗ 
ſelbſt ich auſſer einen alten Mann und Frau, 4 
noch niemanden antraf. Ich -fugte mich zu 
ihnen, und fragte: ob der Herr Keſter predi⸗ 1 
gen wuͤrde? erhielte aber zu meiner Beſtuͤrzung 

die Antwort, daß der Herr Prediger Kalkoen 
eine Danckſagungspredigt, wegen des gehalte⸗ A 
nen Abendmals, thun wuͤrde. Meine Seele 
ward hieruͤber traurig und bekuͤmmert, und der . 
Feind bemuͤhete ſich, mich dahin zu bereden, | 
daß ich die Kirche wiederum verlaſſen moͤchte, l 
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8 (Wu) 
da ich die hollindiſhe Sprache nicht vexſtehen 


könnte. Ich ſetzte mich nieder und ſeufzete: 
O Serr! wie ſo lange wilſt du dein Ange⸗ 


ſicht verbergen vor mir? Mein beaͤngſtigtes 


Herz ward hierauf unter dem Seufzen , durch 


dieſen Spruch getroͤſtet: Mein Kind verwirf 
die Zucht des Serrn nicht, und ſey nicht 


ungeduldig uͤber ſeiner Strafe. Spruͤchw. 
Walom, 3, 11, fo daß i< ausruffen muſte: 

. err! | ſoll ich denn aus dieſer Zuͤchti ung 

ſchluͤſſen, und in meiner Angſt mich da⸗ 


mit troͤſten, daß du mich lieb haſt? o! ſo 
ſchencke mir, groſſer Erbarmer! davon 
eine Verſicherung in meinem Serzen, daß 


ich mit einem lebendigen Gefuͤhl der Seele 


es empfinden möge, daß Jeſus dein gelieb 


ter Sohn, fuͤr mich fluchswuͤrdigen Suͤn⸗ 
der bezahlt, und mich mit dir ausgeſoͤhnet 
habe. — Ach! ich finde noch keinen Srie⸗ 


den im Serzen, es iſt mir noch zu bange 
und zu aͤngſtlich. Soll ich denn in ſolcher 
Traurigkeit den Geiſt aufgeben? Unter die⸗ 
ſem Gebet ward ich abermals durch Erinnerung 


der Worte Pauli, Ebr. 12, 2. kraͤftig aufge⸗ 


richtet: Alle Zuͤchtigung, wenn ſte da 1ſt, 


duͤncket ſte uns nicht Frende, ſondern Trau- 


rigkeit zu ſeyn; aber darnach wird ſie ge⸗ 


ben eine friedſame Frucht der Gerechtig⸗ 
keit, denen die dadurch geuͤbet ſind. Und 
ſiehe da! in dem Augenblick klopfte mir der 


alte Mann auf die Schulter, und ſtagte 


1 Freund! 


6 28S ) 


Freund! kann ich euch mit ein wenig Kuchen 
dienen? Allein, ob ich ſchon mit einem Fuß 


gleichſam im Grabe ſtand, ſo behjelte dennoch 


mein hochmuͤtiges Herz die Oberhand; ich 
danckte ihm, und wollte es nicht annehmen. 
Mein Gewiſſen beſtrafte mich gleich, daß ich 
auf eine muthwillige Art, mich gegen die anbe⸗ 
tungswuͤrdige Vorſehung Gottes auflehnete; 
Mein Herz klopfte wie ein Hammer, jedoch 
Gott lenckte dieſen alten Mann, daß er meiner 
Weigerung ohnerachtet, mir einen halben Ku⸗ 
then, in die Taſche ſteckte. Ich fuͤhlte es aller- 
dings, ob ich gleich aͤuſſerlich mir es nicht mer⸗ 
cken lies. Mit welchen begierigen Haͤnden ich 
aber den Kuchen aus meiner Taſche herausge⸗ 
zogen, und wie groß mein Erſtaunen geweſen 
ſeyn muͤſſe, als ich noch uͤberdem 4 Stuͤver 
fand, womit der alte Mann nebſt der Frau 
mich unwiſſend beſchenckt hatten: ſolches wird 
ſich der geneigte Leſer, leicht vorſtellen koͤnnen. 
Endlich betrat der Prediger die Cantzel, und 
machte den Anfang ſeines Vortrags mit einem 
Gebet, welches ich aber wegen ſeiner ſchwachen 
Stimme, weder hoͤren noch verſtehen konnte. 
Inzwiſchen ſeuftzete ich zu Gott, daß er doch 
meine Ohren und mein verſchloſſenes Herz auf⸗ 
thun, und ſeinen Geiſt mit dem Worte verbm- 
den moͤchte, damit es in meiner Seele lebendig 
werden koͤnnte. Der Prediger fieng nunmehro 
an den Text zu verleſen: Pſalm: 138, 8. Der 
Herr wirds ein Ende machen um meinet 
RO” I.. 
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| Ca) 
willen, Gerr! deine Glire iſt ewig: Dae 


Werck deiner Sande wolteſt du nicht laſſen. 
Dem allwiſſenden Gott allein, welcher Herzen 
und Nieren pruͤfet, iſt es bekaunt, mit wie 


vieler Ruͤhrung ich mich noch bis an den heuti⸗ 
gen Tag dieſer Predigt erinnere; noch vielmehr, 


was meine Seile unter dem Gehbr enpfunden 


hat. Ich war, wegen der Erklaͤrung des an⸗ 


gefuͤhrten Spruchs, ſo erweckt, daß ich mir 
einbildete, als ob der Prediger rein Hebraiſch re⸗ 


dete, ſo deutlich konnte ich jedes Wort verſte⸗ 


hen, ja, meine Erquickung war ſo groß, daß 


ich mehr denn einmal voll Verwunderung ge⸗ 
dachte, was doch die andern Leute in der Kir- 
che machen moͤchten, da ſie den Prediger nicht 


verſtehen koͤnnten. Allein der Feind bemuͤhete 
ſich, meine Gedancken abzuziehen, und zu zer⸗ 


ſtreuen, indem er mir vorſtellete, daß es kein 


groſſes Wund rwerck waͤre, wenn ich den Pre⸗ 
diger verſtuͤnde, da ich ja der niederdeutſchen 
Sprache maͤchtig ſey. Durch dieſe Anfaͤlle des 


Feindes ward ich gedrungen, mir von einem 


nebenſitzenden Freunde, ein Buch zu leihen, um 
ju verſuchen, ob es wahr oder falſch ſey, allein 
es blieb mir ein verſiegeltes Buch. Ich konnte 
es nicht leſen, vielweniger verſtehen. Mein 


Herz ward hieruͤber ſehr beſehaͤmt / daß ich mich 


von dem argen Feinde, in meiner geſegneten 
Andacht ſo hatte verirren laſſen, und alle meine 


Muͤhe, welche ich jetzt anwendete, die Kraͤfte 
der Seelen zur Aufmerckſamkeit wiederum zu 
„„ ſammſen, 


benen; war vergebens; ja nicht ein einiges 
Wort war mir ferner verſtaͤndlich. Welch ein 1 
Schwerk fuͤr mich, auf einmal eines ſolchen 
herrlichen Segens beraubt zu werden. Doch 
der Herr weckte mein Herz wiederum auf, 1 


: dachte, und eine Zueignung derſelbigen auf mich : 15 
felbſt machte. Serr! deine Guͤte ** ewi 1 
das Werck deiner Saͤnde wolleſt du nie * 4 


Ehe ich aber die Kirche verließ „ üer 0 d. ry "of 
mehrgemeldeten alten Mann, ob er mir nicht 
eine Anweiſung geben koͤnnte, an welchem Ort 
die Kinder Gottes zuſammen kaͤmen, das Wort 
des Herrn zu betrachten, wie auch untereinan. 
der ſich zu ermahnen, und zu troͤſten? Er ants 

wortete mir, daß am Dienſtage ſowohl als am 2 
Donnerſtag Abends auf dem Achter Burg⸗ W 
wall bey dem Lyn baanſteeg, eine Verſamm⸗ 
lungsſtunde gehalten wuͤrde. Ich danckte ihm 
freundlich, und gab mir alle Muͤhe, um den 
Namen dieſes Ortes im Gedaͤchtnis zu behalten, 
worauf ich mich, unter herzinnigem Lobe Gottes, 
der mich Elenden nach Seele und Leib ſo herr⸗ $ 
lich erquicket hatte, in meine Herberge verfugte. -- 
Mit der groͤſſeſten Begierde holte ich den erlang⸗ 
ten Reichthum aus meiner Taſche, und nach⸗ . 


dem ich mir das nothwendigſte angeſchaffet hat. 
te, ſo behielte ich = einen Stüve, . 1 
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Sobald ich in die Herberge gekommen war, 


warf ich mich in der Einſamkeit nieder auf die 


Kuje vor dem Angeſichte des Herrn, und ſetzte 
mich demnaͤchſt an die Tafel, welche mir, ob 
ſie gleich nur mit einem Stuͤcklein Brods beſetzt 
war, eben ſo erquickend zu ſeyn ſchien, als ob 
ich mit dem Volcke Iſrael in- der Wuͤſten, 
| Manna genoͤſſe 


Den folgenden Tag brachte ih gleichſamin der 


: Einſamkeit zu, ohne etwas beſonders merckwuͤr⸗ 


diges zu erfahren, dahingegen mir der Dienſtag 
uͤberaus lang wurde, bis es 6 Uhr am Abend 


ward. Um 4 Uher war es mir nicht laͤnger 
5 moͤglich zu Hauſe zu bleiben, ſondern ich gieng 


nach dem Lynbaanſteeg, um daſelbſt zu war⸗ 


ten, bis ich von dem vorbeygehenden Volcke, 


das eigentliche Hauß der Verſammlung moͤchte 
erfahren koͤnnen. Ich wartete laͤnger als eine 
Stunde, ohne jemanden zu ſehen / bis endlich 


ein Herr, und kurtz darnach ein Frauenzimmer, 


imgleichen eine alte Frau vorbey giengen, welche 


ihren Eintritt in ein kleines Hauß nahmen. Die⸗ 
ſes war mir ungemein angenehm, da ich zuver⸗ 
ſichtlich hofte, den Ort der Zuſammenkunft ge⸗ 


funden zu haben, allein mein boͤſer Rathgeber 


geſellete ſich ſogleich zu mir, und wollte mir bey⸗ 


bringen, daß dies ein Weinhauß ſeyn muͤſte, 


indem ich einen Bedienten gewahr ward, wel⸗ 


cher ledige Flaſchen reinigte. Beynahe haͤtte ; 


ky _ wiederum hinweg n. wenn mich. 


nicht 


| two) 
nicht der Gedancke , daß die borbeygegapgenen 


Perſonen keinesweges ſolchen Leuten aͤhnlich ge⸗ 


weſen waͤren, welche ein Weinhauß beſuchten, 


zuruͤckgehalten haͤtte. Endlich kamen abermals 
zwo Frauensperſonen, welche zu eben derſelbi⸗ 


gen Thuͤre hineingiengen, denen ich ſogleich, 


ohne weiteres Bedencken nachfolgte. Wir mu⸗ 
ſten verſchiedene Treppen in die Hohe ſteigen, 
bis wir zuletzt in eine Kammer kamen, woſelbſt 
ich verſchiedene Bucher auf einer Tafel liegend 
erblickte, woruͤber mein Herz mit innigſter Freus 

de erfuͤllet ward. Ja! dachte ich, dies iſt der 


Ort, welchen ich ſuche; und konnte nun von 


hinten ſehen, wie mich der boͤſe Feind durch 

ſeine Eingebungen zuruͤckzuhalten, ſe ch bemuͤhet 
habe. Ich ſetzte mich nahe bey der Tuͤhre nieder, 
und danckte dem Herrn, der mir Kraft verlie⸗ 
hen hatte, dem Verſucher zu widerſtehen; bat 
auch zugleich den Herrn Jeſum, daß er mir aus 
Gnaden die Kraft ſeines Worts heute eben ſo 


moͤchte erfahren laſſen, wie ich ſolche am ver⸗ 


gangenen Sonntage empfunden hatte. End⸗ 


lich ward der Text abgeleſen, aus Pſalm 34, 
20. Der Gerechte muß viel leiden, aber 
der Serr hilft ihm aus dem allen. Es war 


mir nicht anders waͤhrend der Erklaͤrung dieſer 
Worte zu muthe, als ob ich fuͤr Verwunderung 


hinſincken ſollte, und konnte es nicht begreifen, 


wie doch meine mannigfaltigen Leiden derjenigen 
Perſon {hon bekannt ſeyn koͤnnten, welche hier: 15 


den Voripag hielte, da ſch ſolche bishero keinem. 


Men⸗ 
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Aae i Amſterdam geoffenbaret hate. 
Ich konnte von allem, was von denen Leiden, 


wie auch von denen goͤttlichen Errettungen gere⸗ 


det ward, eine beſondere Anwendung auf mich, 


und auf meine Umſtaͤnde machen, und ſo oft 


ich von denen Gerechten ſprechen hoͤrte, welche 


nicht durch ſich ſelbſt, ſondern vielmehr durch 
Chriſtum Jeſum ſind gerechtfertiget worden, ſo 
oft ſeufzte ich. in meinem armen Herzen: O 
Daß ich doch dieſer Oosſrechung in C rriſto Bll 
theilhaftig werden moͤchte! Daß iſt mein 5 
langen, Herr We „daß du mich durch deinen 


er 


guten Geiſt troͤſten, und mir zurufen moͤchteſt: 


Mein Sohn! dir | nd deine Suͤnden ver⸗ 


eben. 


Nach geendigtem Vortrag wollte ich EY in 

der Stille nach Hauſe begeben, allein ich ward 
von kinigen Freunden angeredet, und gerieth 
mit ihnen in eine weitlaͤuſtige Unterredung. Sie 


waren zwar groͤſtentheils arm, allein ihre Liebe 
war fo dtingend, daß ſie gerne ihren Biſſen 
Brod mit mir theilten, dergeſtalt daß ich her 


öffentlich bekennen muß, es habe mix von dem 


Abend an, bis auf den heutigen Tag nie et⸗ 
was gemangelt. Ich gieng alſo mit einem ver⸗ 
gnügten Herzen in meine Herberge. 

Am Donner ſtage Nachmittags begab ich wich 


in das Conſſſtorium , und meldete mich bey dem 
Bedienten deſſelbigen de Fries an, welcher mie 


antwortete: daß ich noch etwas warten muͤſte, 


da 22 denn inzwiſchen, von allerley veraͤnderli⸗ 


chen 


| CEL | 


chen Gedancken beunruhiget ward. Endlich 
ward ich hineingerufen, und von dem Herrn | 
Praͤſes befragt, worinn eigentlich mein Begeh- | 
ren beſtuͤnde? worauf ich mein Buchlem mi 
denen Zeugniſſen uͤberreichte, und inſtaͤndig er⸗ . 
ſuchte, daß die Ehrwuͤrdigen Herren nach Weſel 
ſchreiben moͤchten, um die Warheit zu erfahren. 
Es wurden mir demnaͤchſt 6 Gulden liebreich 
gegeben, nebſt dem Beſcheid, daß ich mich in⸗ 
nerhalb n Tagen wiederum melden ſollte. 
Mein Gemuͤth war ausnehmend erquicket, als | 
ich dieſe Ehrw. Verſammlung verließ, ob ich NM 
gleich in Warheit bekennen muß, daß ſich mein al 
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boͤſes Herz in ſeinem Hochmuth dergeſtalt uͤber 1 
das empfangene Celd erheben wollte, daß ich | 
nur immer ausrufen muſte : Ach Herr Jeſu! 1 
bewahre mich doch, daß ich deiner nicht {| 
vergeſſen moͤge, wie ſolches ehemals Iſrael 
unter dem Genuß ſo vieler leiblichen Wohl⸗ 14 
„ 14 
Voller Freude gieng ich jetzt abermalen in die | 
Verſammlungsſtunde, in Erwartung, daß heute 
der obengemeldete Freund wiederum reden wuͤ nn: 
de, jedoch ich ward in meiner Hofnung betrogen, . 
indem ein anderer etwas aus dem Catechiſmo — 
erklaͤrete, fo daß ich mit leerem Herzen wegge⸗ bh 
CCC 
Nach Verlauf der beſtimmten Zeit, ver⸗ 1 
fuͤgte ich mich wieder ins Conſiſtorium, allein 1 
ich ward freundlich erſucht, zu einer andern Zeit . 
zu erſcheinen, welches denn vom ruten Sep, { 


tember, 
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kember, bis zum 23 ſten October noch fünf mal 
geſchehen iſt, jedoch wurden mir zwey mal 6 


*Culden zum nothdurftigen Unterhalt gereichet. 


Weil ich es gar wohl mercken konnte, aus wel⸗ 
cher ag der Ehrwuͤrdige Kirchenrath, zu 
keiner feſten Entſchluͤſſung kommen konnte, ſo 


war ich zufrieden, und freuete mich daruͤber, 
daß die Warheit meiner Umſtaͤnde genau unter⸗ 
TTT 


. 
. 


Am 23ſten October war es das letzte mal, 


daß ich vor dem Ehrw. Kirchenrath erſchien, 


da mir von dem Herrn Praͤſes der Beſcheid er⸗ 
theilet wurde, wie ich mich bey dem Herrn Pre⸗ 
diger van Eſſen zu melden haͤtte, von welchem 
ich in Liebe unterrichtet werden ſollte. Ich ſtat- 


tete hierauf meine herzinnigſte Danckſagung ab, 
und nahm Abſchied, als mir einer von denen 
Herren Predigern nachfolgte, und freundlich 


unterrichtete, welchen Weg ich gehen muͤſte, um 
das Hauß des Herrn van Eſſen zu finden, wo⸗ 
durch ich um ſo vielmehr zur innigſten Freude 

erwecket ward. Es iſt mir unmoͤglich die herzli⸗ 


che Liebe zu beſchreiben, mit welcher mich ver⸗ 


lohrnes Schaaf, der Herr Prediger van Eſſen 


aufgenommen, und wie ſich dieſer getreue Hirte 


als ein wahrer Vater, gegen mir bewieſen hat. 
Vermuthlich wird ſich mancher Leſer freuen, 
wenn er ſich vorſtellet, wie ich nun endlich, 
nach ſo vielen Bekuͤmmerniſſen, Verfolgungen 


und Todesgefahren zur Ruhe gekommen ſey; 


allein meine Geliebte! wenn alles ſcheint uͤber⸗ 
n wunden 
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wunden zu ſeyn, und man nun die angenehmſte 


Ruhe genieſſen zu koͤnnen ſich einbildet, ach! 


alsdenn iſt es oft am gefaͤhrlichſten, und am wa 


digen, wachſam zu bleiben. 
. den genoſſenen Unterricht aubetrift „ fo 


will ich davon nur kuͤrtzlich dieſes bemercken, 


daß der Herr Prediger van Eſſen alle magliche 


Treue bewieſen, die Hauptſtellen des Alten Teo 
ſtaments von dem Meſſia , wie auch alle uͤbr⸗ 
ge theologiſche Warheiten, gruͤndlieh durehge⸗ 
gangen ſey, welcher Unterrieht bis zum 19ten 


April 1767 daurete, da es Ihro Ehrw. ge- 
fiel, mit zu exoͤfnen, welchergeſtalt ich nicht 
laͤnger von dem Empfang der heiligen Taufe 


zurückgehalten werden ſollte, wiewohl er noch 


zuvor eine Reiſe in Geſellſchaft ſeines Collegen 


des Herren Prediger ten Brinck nach Weſel 


thun muͤſte, um dorten ſeinen Sohn zum heili⸗ 
gen Predigtamt einzuſegnen, waͤhrend welcher 
Zeit ich mein Glaubensbekenntnis ſchriftlich ab⸗ 
faſſen , und ihm ſolches bey feiner Zuruͤckkunft 
uberliefern. ſollte. Freude und Traurigkeit be⸗ 
ſtuͤrmten gleichſam meine Seele, uͤber dieſer Er⸗ 


klaͤrung, Freude, da ich vernahm, daß endlich 


die Zeit herbeygekommen ſey, in welcher ich den 


Namen meines Heylandes Jeſu Chriſti offent- 


lich bekennen, und ſeiner Kirche einverleibet 


werden ſollte, Freude, da ich es als ein beſon⸗ 


deres Merckmal der goͤttlichen Vorſehung er⸗ 
kannte, daß der Herr van Eſſen noch zuvor 


RD nach Weſel reiſets , und nun e 5 
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zu erfahren, Betruͤbniß daruber daß ich nun: 
mehro des getreueſten Unterrichts wurde entbeh⸗ 
ken muͤſſen. Der boͤſe Feind verurſachte mir 


gleichfals manche Noth, wegen der Verferti⸗ 


gung meines Glaubensbekenntniſſes, jedoch es 


gefiel dem Herrn, meinem beaͤngſtigten Her: 


zen die Worte Pauli, Rom. 10, 9. 10. qus: 
. zudrucken : So du mit deinem Munde be- 


kenneſt Jeſum, daß er der Serr ſep, und 
glaͤubeſt in deinem Serzen, daß ihn Gott 
von den Todten auferwecket hat, ſo wirſt | 


du ſelig. Denn ſo man von Herzen glaͤubet, 
ſo wird man gerecht, und ſo man mit dem 
Munde bekennet, ſo wird man ſelig. Der 


Herr ſchenckte mir auch Gnade, daß ich nach 
Anleitung der Worte des Kerckermeiſters, Apo⸗ 
ſtelgeſchichte 16, 30. Lieben Serren, was 
foll ich thun, daß ich ſelig werde? mein 
Glaubensbekenntnis auffezen konnte, welches 
auch unter dem Titul: Der verherrlichte Je⸗ 


pbhovah, durch die Erkenntnis des wahren 


Meſſtaͤ Jeſu Chriſti, im Druck erſchienen iſt, 


und uber welche Schrift ich den Herrn Jeſum 
demuͤthigſt anflehe, daß er ſolche zur Ausbrei⸗ 
ung ſeines Reichs in Gnaden wole geſegnet 


ſeyn ſſen. W 
Was ſoll ich nun noch zum Beſchluß ſagen? 


Ich bin nicht vermoͤgend die gegen waͤrtige Em⸗ 
pfindungen meines Herzens zu beſchreiben, da 
ich ſeit einiger Zeit, von innen und auſſen mit 


man⸗ 


＋ 145 3 


manchen Kumm er mich umringt ſehe „ und 
gewahr werde, daß noch viele Leiden auf mich 


warten; doch dieſes troͤſteſt mich, daß Jeſus 


Der getreue Heyland, der um meinet willen ſein 


Creutz getragen hat, mir nicht mehr auſſehen 
werde, als ich zu 2 vermögend bin, und 


= das Werck ſeiner Haͤnde nicht laſſen wird. 
Vielleicht wird ſich in fn 


alles zum beſten. dünen w3 


Dir aber / 0 Herr! an 4 i in 


Demuth, fuͤr alle Gnade und unver⸗ 


diente Wohlthaten, welche du nach 
deiner freyen Erbarmung mir fluchs⸗ 
mwuͤrdigen Suͤnder haſt wiederfahren 
1] laffen , da du mich als einen Blinden 
1} gcleitet haft 7 Wegen und Stegen, 


1 mn 


bs G3 iſt n zu bedauren, daß Wig 1 
die Beſchreibung ſeiner Taufe ſo kurtz abgebrochen hat; 


welches aber daher ruͤhret, weil er dieſelbige in einem 

andern Tractat, unter dem Titul : Der verberrlichte 

ebovab , ausfuͤhrlich bekannt gemacht hat. Viel⸗ 
leicht ſcheuckt uns der Herr Gelegenheit, davon künf? 


CC dem geneigten Leſer ehyas mitzutheilen. 


9972 


urtzem davon mehreres 
| meren inzwiſchen wird mich nichts ſcheiden 

koͤnnen von der Liebe Gottes, die da iſt in 
Chriſto Jeſu unſerm Herrn, oil auen 
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welche ich nicht kannte. Dix, o Her⸗ 
enskuͤndiger! iſt es bekannt, daß ich 
aus keiner andern Abſicht als nur zur 
Verherrlichung deines heiligen Namens, 
dieſe Schrift aufgeſetzt habe. Was ich 
bin, das bin ich durch dich, mein 


Gott! von dir, durch dich und zu dir 


ſind alle Dinge. Dir ſey Ehre von 


nun an bis in ee e hy 


AMEN 
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s wird manchen Leſern hoffentlich nicht un⸗ 


O angenehm ſeyn, wenn ich hier zum Beſchluß 


hoch eine kurtze Nachricht, von einer zu Halle 
in Sachſen, zum Heil derer Juden und Ma⸗ 


hometaner errichteten Anſtalt, deren auch in 


dieſer Schrift Erwehnung geſchehen iſt, beyfuͤ⸗ 


gen werde. Es hat dieſe heilſame Anſtalt ſchon 
im Jahre 1727 ihren Anfang genommen. Ein 


gewiſſes juͤdiſch⸗deutſches Buchleinz Das Licht 


am Abend, betitult, welches den gottſeligen 
gothaiſchen Prediger, Herrn Johann Muͤller, 


zum Verfaſſer hatte, und von dem nunmehro 


ſeligen Herrn Doctor und Profeſſor Callen⸗ 


berg, auf der koͤniglichen preußiſchen Frie⸗ 
drichs Univerſitaͤt zu Salle, auf Koſten ver⸗ 
ſchiedener Freunde, zum Druck befoͤrdert ward, 
damit es unter denen Juden ausgeſtreuet wer⸗ 
den mochte, gab zur Errichtung derſelbigen die 


erſte Veranlaſſung. Verſchiedene Liebhaber 


des Reiches Jeſu ſandten nach und nach, bey 


dem Herrn Doctor Callenberg, mehrere Bey⸗ 
traͤge, zur Ausbreitung des Evangelü unter des 


nen Juden ein, ſo daß ſich derſelbige bald in 
Stand geſetzt ſahe, eine eigene juͤdiſch⸗deutſche 


Buchdruckerey anzuſchaffen, in welcher ſowohl 


die Bucher des Neuen Teſtaments, als auch 


andre nglith Sthriften zum Heil derer Ju- 


2 den 


; % * = 
. . £ . $ + A> - 8 . 5 
——K— —— — —— 2 * « 5 — 0 — 1 — 5 , — 8 - - 
* — 


und deſſen Bekehrung ſuche, dieſz heilf 
ſtalt, welche blos von denen zuflieſſenden milden 
Gaben chriſtlicher Herzen unterhalten wird, 
aller Schwierigkeiten ohnerachtet, zur Beſchaͤ⸗ 
mung des Unglaubens, bis auf den heutigen 


Us 


ſuchte es mehtgedachter Herr Doͤckor Callen- 


berg zuerſt, einige begabte und geſalbte 


Studioſos auszuſenden, welche nicht nur un⸗ 
ter denen Juden die gedruckte Buͤchkein austhei⸗ 

ken, ſich mit ihnen muͤndlich unterreden, ſon⸗ 
dern auch vornemlich den gegenwaͤrkigen Zu⸗ 
ſtand dieſes armen Volcks genau 


ID dieſes armen Volcks utiterſuchin = 
lten, damit man zu einer . vollſkgndigern Er- 


fahrung, von denen beſten Mitteln, durch wel- 
che die Erkenntnis Jeſu Chriſti, unter demſel⸗ 
bigen befoͤrdert werden koͤnnte, gelangen moͤchte. 
Die von Zeit zu Zeit 6ffentlich herausgegebenen 
Tagehuͤcher und Reiſe-Diaria dieſer Miſſisnarien, 
beweiſen es in vielen zum Theil uͤberaus wichti⸗ 
gen und merckwuͤrdigen Proben, daß ihre Ar⸗ 
beit und Bemühung, nie fruchtlos oder verge⸗ 


bens geweſen ſey, wiewohl ſie ſelbſt 11 2 man⸗ 


cherley Hinderniſſe, welche ihnen in dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte vorkommen, worunter vorzuͤglich der 
anſtoͤßige Wandel vieler ſogenarnten Chriſten, 
wie auch der Mangel einer hinlaͤnglichen Ver⸗ 
ſorgung fuͤr die Proſelyten gehoͤren, haͤufig 
wehmuͤthige Klagen fuͤhren. Inzwiſchen hat der 


il Iſraels, 


grundglitige Gott, gleihſam zum ſichtbaren 
eilſame An- 


eweis, wie er noch immer de fe 


Tag, 
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Tag - fortdauren laſſen. Nach dem Tode des 
wuͤrdigen Herrn Doctor Callenberg, welcher 


im Jahre 1760 erfolgte, ward die Direction 


dieſer Anſtalt, dem jetzigen Archi-Diacano zu 
St. Ulrich in Salle, Herrn Magiſter Ste⸗ 
4 hoon Schulz, welcher vorhin über zwankig 


Jahre, das Evangelium unter Juden und Tur- 
cken verkuͤndiget hatte, uͤbergeben, auch vom 


koͤniglichen preußiſchen Hofe dazu beſtaͤttiget. 
Unter deſſen Aufſicht bereiſen nicht nur bis 15 
noch immer einige Studioſi, ſolche Linder , in 
welchen ſich Juden aufhalten, ſondern es wer⸗ 
den auch manche Verſuche zur Ausbreitung des 
Evangelli unter denen Mahometanern, und 


morgenlaͤndiſchen Chriſten gemacht. Sollten 


wir uns nicht billig untereinander reitzen, auf 


ſolche und dergleichen Wercke des Herrn in un⸗ 


ſern Tagen, Achtung zu geben? Sollten wir 
uns nicht billig untereinander ermuntern, auch 


das Heil derer armen Juden zu Herzen zu neh⸗ 


men, und nach Vermoͤgen zu befoͤrdern? Iſt 
nicht die heilſame Gnade auch ihnen erſchienen? 
Koͤmmt nicht eigenetlich das Heil von ihnen 


her? Sind ſie nicht auch billige Vorwuͤrſe 
unſter mitleidigen Liebe? Stellen wir uns nicht 


einem Prieſter und Leviten gleich, wenn wir 
dies arme Volck in ſeinem bejammernswuͤrbigen 
Zuſtande vor Augen ſehen, und bey demſelben 


gleichſam voruͤbergehen? Wir ſind zwar nicht 
alle vermoͤgend, auf eine gleiche Weiſe, unſte 
Sorgfalt fuͤr das Heil deſſelbigen zu entdecken, 
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- allein keinem unter uns wird es an Gelegenheit 
- mangeln , ſolche auf einige Art, zu bezeugen. 
Wie manches koͤnnte nicht in dieſer Abſicht von 
denen geſchehen, welche bey hohen Perſonen ei⸗ 
nen freyen Zutrit haben? Wie mancher koͤnnte 
von ſeinem Ueberfluß, etwas zur Unterhaltung 
und Erweiterung ſolcher Anſtalten, derglei⸗ 
chen das Inſtitutum zu Salle iſt, hergeben? 
Wie viel koͤnnte nicht durch glaͤubige Fuͤrbitten 
redlicher Seelen ausgewuͤrcket werden? Haben 
die Apoſtel, ſchrelibt der theure Luther, di; 
auch Juden waren, mit uns Heyden ſo bruͤ⸗ 
derlich gehandelt, ſo ſollten wir auch wieder 
bruͤderlich mit denen Juden handeln. Herr , 
dein Reich komme! Laß uns bald die erſtge⸗ 
bohrnen Bruͤder wieder ſehen in deinem geiſtli⸗ 
chen Hauſe. Laß alle Reiche der Welt deiner 
Erkenntnis voll, und alle Nationen der Erde 
zum Glauben an den Namen deines Sohnes 
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Jeſu gebracht werden. Amen. 
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Verzeichnis einiger Bucher, 


welche nebſt vielen ande rn zu haben ſind 


bo C. Se yd ing er, Buchdrucker und Buch, 
©: handler in Graſton» Street, Soho, London. 


Age (Gottgeheiligte) aus Hrn. B. Schnolkens 

und G. B. Hanckens geiſtlichen Gedichten, S vo. 25, 
Arntds ( Joh. ) ſaͤmtliche Bucher vom wahren Chriſten⸗ 
tbum, ſamt dem Paradiesgaͤrtlein, in groben Druck, 
mit ſaubern . 4to. Leipzig / 1764. 

— Daſſelbe, verſchiedene Ausgaben mit Kupf. gvo. 

Bachmaiers neue Engliſche Grammatick, enthaltend eine 


deutliche Anweiſung, die Engliſche Sande in . 


Zeit gründlich zu erlernen 8vo. 3. 

-—— Dieſelbe in kleinem Druck, 8vo. 35. 

Baileys 0 Engiſ » Franzoſi{ - und Deut⸗ 
ſches Woͤrterbuch, nebſt Theodor Arnolds Deutſch⸗ 
Enaliſchem Woͤrterbuch, gr. 8vo. Fuͤllichau, 1761. 


Beſchaͤftigungen des Herzens mit Gott, in den Morgen- 


und Abendſtunden, 8vo. Berlin, 1768, 
BIEL IA. oder die gange Heilige Schrift, mit Dr. M. 


ithers Vorreden und Er klaͤrungen, in groben Druck 


ol. ſauber gebunden 11. 4s. 


— Tuͤbinger Bibel, mit Ptaſfens Vorrede und vielen ; 


Kupf, in groben Druck, 4to, 166. 
— LKuͤneburger Bibel, mit Kupf. gr. $vo, 128, 
— Hildesheimer Ditto, gvo. 5s, 6d. 
— kemgoer Ditto, gvo, 48. 6d. 
—— Halliſhe Ditto, 12mo, 3s, 6d 


Bibliſches Spruch und 8 F worinn über 6%%ĩiꝛ— 


t mit denen geiſtreicheſten 
Worten des ſel. Dr. M. Luthers erkläret worden. 


Spruche der Heil. Schri 


z thetle, mit eiuer Vorrede herausgegeben von J. C. 
Schinmeier, 12 mo. London 1767. 38. 6d. 


Bogankys tagliches Hauß buch der Kinder Gottes, beſtes 
hend in erbaulichen Betrachtungen und Gebeten, auf 


alle Tage des gantzen Jahres, 2 Bande 4to- 11. 18. 
— Geiſtliche Kraͤnckenpflege, 8vo. 3s. | 
Freſenenn Beicht⸗ und Communionbuch, 12mo. 
Gellerts ſaͤmtliche Schriften, neue und bermehrte Aus. 
gabe, 5 Theile, gvo, Leipzig, 1769, 
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Iieganbagen (Friedk. Micha 
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G ung cHanniyriſhet Im Gebraud der Luthe- 


riſchen dent ſchen Kitchen in London, 8x0. 3s. 64. 


— 4 In ſchwartzen Band, vergoldt. 55. 6d. 


— daſſelbe in rothen band vergoldt. 75. 6d, 
— bas He i * c gr. geo: 9 -lin 
— a eſangbuch, von ehlin 
hauſen, in groben Druck $vo. Halle, 1766. A. 80 . 
— — daſſelbe mit Melodien, 2 Theile emo ibid, 
— daſſelbe in kleinem Druck, 120. ibid. 


4 Gefners, fälntliche Schriften 2 theile 8vo. Jürich 1767. 
Salle Weltweisheit, 2 theile $0. Leipzig 1762. 


ollatzen (David) Evangeliſe. Guadenordinung,. wel- 
chem noch beygefuͤgt: Thoma wilcoks foſtliche Honig⸗ 
tropfen, aus dem Felſen Chriſto. Nebſt einer Vorrede 
des Hrn. Paſt. Pittius, 8 vo. London 1767. 
Rempis (Thoma von) vier Buͤcher von der Rachol 
Chriſti, 12m0, London-4 765. 28, 


ERXRabners Satiren, 4 theile mit Kupf. 12100, 1760. 


Rregers Evangeliſhe Herzeus⸗Poſtille, 4to. Fuͤllichau. 


Teſlameut (das neue) unſers Herr und Heilands Jeſu. 


Chriſti, verdeutſchet von Dr. Martin Luther, mit ſe⸗ 
des Kapitels kurzen Summarien und Par den, nebſt 
dem N17 Pſalter Davids. 8 vo. London 1761. 2. 


wachſe Pr. Guſt. Ant.) Entwuͤrfe ſeiner Vormittags | 


Predigten, vom Jahr 1765—1767. 1 thetle $vo. 7s. 

Wegweiſer (der gett eue) zu der engli chen Sbrache, in wel⸗ 
chem das Unentbehrlichſte der engliſchen Sprache in 
kurzem zu erlernen, aufrichtig angezeiget wird. gr. 
vo. London I 765. .. 


werners unbetruglicher Himmelsweg eines Chriſten, 2 


theile 8vo. Leipz. 88 


Wolteredorf cd, ) zwey Worte des Lebens aus dem 


Munde des lebendi agen a of ge. 8vo. 1766, 


Erklärung des 
Gebets des Herrn, oder dender u ſets, nebſt Flnigen : 


Anmerkungen uͤber daſſe ſſelbe, gr. 8vo. 17 
-——- Die hochthe ochtheure und wcnalid: grole Se. 


ligkeit, why ber Herr Jeſus Gul bord feinen Tod 
_ ups erworben hat, gr. yo. 1751. 


— Das gioſſe und schwere Seelenleiden, welches 


der Herr Jeſus Chriſtus, als Miktlet det el, am 
k ge = 1417 n einigen W Wil 
8 * e 2, . 


